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Bonner 

Mogelpackung 

Polen  muß  wieder  an  seine  Verpflichtungen  erinnert  werden 

VON  Dr.  HERBERT  HUPKA  MdB 


Die  Überschrift  stand  in  der  .Frankfurter  All¬ 
gemeinen  Zeitung*  über  einem  Leserbrief,  in 
dem  sich  der  Briefschreiber  zu  Recht  gegen  das 
falsche  Spiel  der  Bundesregierung  mit  der  Zahl 
der  deutschen  Aussiedler  aus  Ostdeutschland 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  wendet 

Hs  bedurfte  erst  des  hartnäckigen  Fragens  im 
Deutschen  Bundestag,  bis  die  Bundesregierung 
zugeben  mußte,  daß  die  vom  Bundesinnenmini¬ 
sterium  veröffentlichten  Aussiedlerzahlen  nicht 
nur  nicht  ganz  zutreffend,  sondern  unrichtig  ge¬ 
wesen  sind.  Die  Verlautbarung  der  Bundesregie¬ 
rung  besagte  laut  .Bulletin":  .Die  irr  Jahre  1978 
eingetroffenen  Aussiedler  verteilen  sich  auf  fol¬ 
gende  Herkunftsgebiete:  — •  polnischer  Bereich 
(davon  über  70  v.  H.  aus  Oberschlesien)  36  100, 
Rumänien  12  118,  Tschechoslowakei  898,  So¬ 
wjetunion  8454.*  Der  Parlamentarische  Staats¬ 
sekretär  im  Bundesinnenministerium,  Andreas 
von  Schlüter,  mußte  zur  Rede  gestellt  die  Zahl 
von  den  36  100  Aussiedlem  aus  dem  polnischen 
Bereich  korrigieren,  indem, er  erklärte:  .Im  Jahre 
1978  sind  aus  dem  polnischen  Bereich  30 188 
Aussiedler  mit  Genehmigung  der  polnischen  Be¬ 
hörden  zur  endgültigen  Ausreise  in  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  ausgereist.“  Es  waren  also 


Dr.  Hildegard  Hamm-Brücher  zugeben  mußte 
.daß  es  sich  hier  um  eine  steigende  Zahl  han¬ 
delt“.  Es  darf  nicht  sein,  daß  die  Regierung  in 
Warschau  entgegen  ihren  Verpflichtungen  aus 
dem  Internationalen  Menschenrechtspakt  für  bür¬ 
gerliche  und  politische  Rechte  und  der  KSZE- 
Schlußakte  gar  nicht  daran  denkt,  menschlich 
zu  handeln  und  zerrissene  Familien  wieder  zu- 
sammenzuführen. 

Warum  tritt  die  Bundesregierung  gegenüber 
der  Regierung  der  Volksrepublik  Polen  nicht 
als  Anwalt  der  Deutschen  in  Not  auf,  warum 
informiert  sie  die  deutsche  Öffentlichkeit  nicht 
so,  wie  es  der  Wahrheit  entspricht,  warum  zieht 
sie  nicht  die  Konsequenzen  aus  dem  polnischen 
Verhalten?  Wir  werden  polnischerseits  mit  stän¬ 
dig  neuen  Förderungen  konfrontiert  (Schulbuch¬ 
empfehlungen,  Staatsangehörigkeit,  Ausweis 
für  Aussiedler),  erbringen  hohe  finanzielle  Lei¬ 
stungen,  ohne  daß  die  Gegenseite  an  ihre  Ver¬ 
pflichtungen  erinnert  würde. 

Die  Bonner  Mogelpackung  entlarvt  nicht  nur 
den  schlechten  Kaufmann,  sondern  auch  und  vor 
allem  die  schlechte,  unverantwortliche  Politik 
der  Bundesregierung. 


Deutsches  Schicksal:  In  diesen  Tagen  jährte  sich  zum  35.  Mal  die  Kapitulation  der 
6.  Armee  in  Stalingrad.  Etwa  70  000  deutsche  Soldaten  waren  gefallen,  die  Sowjets 
zählten  91  000  Gefangene.  Für  die  meisten  Soldaten,  die  in  Gefangenschaft  gingen,  war 
es  em  Marsch  in  den  Tod  Foto  AP 


plötzlich  nahezu  6000  Aussiedler  weniger  gewor¬ 
den! 

Diese  5912  Deutschen  aus  Ostdeutschland  sind 
eben  nicht  als  Aussiedler  zu  uns  gekommen  und 


Wann  wird  Archipel  GULAG  verfilmt? 


dürfen  darum  auch  nicht  als  Aussiedler  registriert 
werden,  so  als  ob  sie  aufgrund  der  deutsch- 


Die  Geschichte  im  Auswahlverfahren  zu  betreiben,  ist  immer  ein  gefährliches  Unterfangen 


polnischen  Vereinbarungen  die  Erlaubnis  zur 

Ausreise  erhalten  hätten,  so  als  ob  sie  unter  H.  W.  —  Wenn  wir  heute  noch  einmal  rend  das  Regime  in  Mitteldeutschland  so  tut,  Diktatur  geschritten  und  heute  geläutert 


die  Zahl  von  120  000  bis  125  000  Personen,  die 
innerhalb  von  vier  Jahren  die  Erlaubnis  zur 
Ausreise  erhalten  sollen,  fielen.  Das  Gegenteil 
ist  richtig,  diese  5912  Deutschen  sind  als  Besucher 
in  die  Bundesrepublik  Deutschland  gekommen 
und  dann  hier  geblieben,  weil  sie  ob  der  wieder¬ 
holten  Ablehnung  ihrer  Ausreiseanträge  ver¬ 
zweifelt  sind  und  keine  Chance  sehen,  dem¬ 
nächst  zu  den  Ausreisenden  gehören  zu  dürfen. 
Auch  das  mußte  die  Bundesregierung  zugeben, 
daß  ihre  Zahl  16,4  Prozent  beträgt,  und  es  muß 
hinzugefügt  werden,  daß  die  Zahl  der  Besucher, 
die  nicht  mehr  zurückgehen,  zunimmt,  laufen 
doch  die  deutsch-polnischen  Vereinbarungen  im 
Frühjahr  1980  aus.  Zwar  tritt  dann  die  soge¬ 
nannte  Offenhalteklausel  in  Kraft,  der  zufolge 
jeder,  der  die  Kriterien  erfüllt,  die  Erlaubnis  zur 
Ausreise  erhalten  soll,  doch  diese  Offenhalte¬ 
klausel  ist  aufgrund  der  bisher  gemachten 
schlechten  Erfahrungen  mit  der  polnischen  Praxis 
—  man  braucht  nur  an  die  Aushöhlung  der  .In¬ 
formation*  zum  Warschauer  Vertrag  zu  erinnern 
_  eine  für  die  Betroffenen  keineswegs  sichere 


zu  dem  amerikanischen  Film  .Holocaust“ 
das  Wort  nehmen,  dann  darf  zunächst  ein¬ 
mal  kein  Zweifel  darüber  aufkommen,  daß 
Verbrechen,  die  während  des  Krieges  oder 
überhaupt  während  der  NS-Zeit  begangen 
wurden,  weder  beschönigt  oder  gar  geleug¬ 
net  werden  sollen.  Das  bezieht  sich  auf  die 
Taten  an  sich;  die  Zahl  steht  dabei  außer 
Betracht,  überdies  übersteigen  die  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  den  Verbrechen  an  jüdi¬ 
schen  Menschen  genannten  Zahlen  letztlich 
menschliches  Vorstellungsvermögen.  Der 
Franzose  mag  recht  haben,  der  davon  sprach, 
daß  hunderttausend  Tote  eine  Statistik 
sind,  der  Tod  des  einzelnen  aber  ein  er¬ 
greifender  Schmerz  bleibe.  Tote  sind  auch 
nicht  in  Gold  aufzuwiegen.  Selbst  nicht  mit 
jenen  60  Milliarden  DM,  die  die  Bundes¬ 
republik  bis  heute  an  die  Opfer  von  NS- 
Verbrechen  in  aller  Welt  gezahlt  hat,  wäh- 


alshabe  es  die  Jahre  von  1933  bis  1945  nicht 
gegeben. 

Wenngleich  man  mit  Berufsschauspielern 
auch  nicht  das  grausige  Geschehen,  das  sidi 
—  abgeschirmt  vom  deutschen  Volk  —  voll¬ 
zog,  wahrheitsgetreu  darstellen  vermag,  so 
ist  festzustellen,  daß  dieser  Filmstreifen  die 
Gemüter  der  Deutschen  bewegt  hat.  Es 
kommt  uns  hier  weniger  auf  die  Behand¬ 
lung  des  Details,  als  vielmehr  als  die  Be¬ 
antwortung  der  Frage  an,  welche  Motive  die 
Hersteller  dieses  Films  bewegt  haben.  Un¬ 
terstellen  wir  einmal  das  Geschäft,  bleibt 
die  Möglichkeit,  durch  Darstellung  einer 
schmerzhaften  Vergangenheit  dem  Aufkom¬ 
men  einer  ähnlichen  Tragödie  Vorbeugen  zu 
wollen.  Das  wäre  zwar  ein  Gesichtspunkt, 
aber  dennoch  eine  Karte,  die  bei  uns  schon 
aus  dem  Grunde  schwerlich  stechen  kann, 
weil  wir  Deutschen  durch  das  Feuer  der 


sind.  Wiederholungsgefahr  also  ist  nicht 
gegeben. 

Seit  diesem  grausigen  Geschehen  sind 
35  Jahre  vergangen.  Eine  Diktatur  und 
Tyrannei  von  rechts  sind  undiskutabel.  Die 
Schreckensherrschaft  jedoch,  die  im  Zeichen 
des  Kommunismus  fortschreitende  Verbrei¬ 
tung  in  aller  Welt  findet,  bleibt  unerwähnt. 
So  nennt  denn  auch  niemand  die  Millionen 
Tote,  die  auf  das  Konto  der  bolschewisti¬ 
schen  Revolution  und  Stalinscher  Herr¬ 
schaft  gehen,  spricht  niemand  von  den  Kon¬ 
zentrationslagern,  die  heute  noch  in  kom¬ 
munistischen  Staaten  bestehen.  So  wenig 
wie  von  den  Irrenhäusern,  in  die  jene  ge¬ 
sperrt  werden,  die  es  wagen,  eine  vom 
System  abweichende  Meinung  zu  vertreten. 
Ist  es  nicht  bedrückend,  sehen  zu  müssen, 
daß  das  Weltgewissen  hierzu  schweigt  und 
der  US-Film  hieran  nicht  interessiert  scheint. 


Sache. 

Daß  mehr  als  100  000  Deutsche  auch  noch  nach 
Auslaufen  der  deutsch-polnischen  Vereinbarun¬ 
gen  auf  die  Ausreiseerlaubnis  drängen  werden, 
scheint  schon  heute  nach  den  beim  Deutschen 
Roten  Kreuz  vorliegenden  Zahlen  gewiß  zu  sein. 

Und  auch  das  wurde  erst  durch  die  von  Abge¬ 
ordneten  der  CDU/CSU-Bundestagsfraktion  ge¬ 
stellten  Fragen  offenkundig:  die  polnische  Re¬ 
gierung  weigert  sich,  die  Interventionsnotizen  für 
eile  Familienangehörigen  der  Besucher,  die  be¬ 
kanntlich  immer  nur  als  Einzelpersonen  die  Be¬ 
suchserlaubnis  erhalten,  während  die  Familien¬ 
mitglieder  als  Faustpfand  zurückbehalten  wer¬ 
den,  entgegenzunehmen.  Das  besagt,  daß  die 
Familienangehörigen  der  Besucher,  soweit  sie 
hier  geblieben  sind,  gewaltsam  zurückgehalten 
werden,  und  das  kann  viele  Jahre  dauern.  Wie 
es  um  diese  zerrissenen  Familien  bestellt  ist. 
hätte  die  deutsche  Öffentlichkeit  durch  die  Bun¬ 
desregierung  nie  erfahren,  wenn  im  Parlament 
nicht  danach  gefragt  worden  wäre. 


Es  gehört  zu  den  schlechten  Gewohnheiten 
der  Bundesregierung  im  deutsch-polnischen  Ver¬ 
hältnis  immer  nur  auf  Schönwetter  zu  machen. 
Es  darf  nicht  sein,  daß  Besucher  hier  bleiben 
weil  sie  nicht  mehr  ein  noch  aus  wissen,  obwohl 
die  Bundesregierung  jetzt  durch  Staatsminister 


Was  unmittelbar  den  Film  „Holocaust* 
angeht,  so  hat  Franz  Josef  Strauß,  von  einer 
angesehenen  Sonntagszeitung  um  seine 
Stellungnahme  gebeten,  dargelegt,  eine 
solche  Sendung  trage  „insofern  zu  einer 
Geschichtsverfälschung  bei,  als  der  Eindruck 
erweckt  wird,  daß  Brutalitäten  und  Scheuß¬ 
lichkeiten  dieser  Art  sozusagen  eine  tyisch 
deutsche  Eigenart  seien. 

Solange  nicht  andere  grausame  Kapitel 
der  Zeitgeschichte  ebenfalls  als  abschrecken¬ 
des  Beispiel  in  ähnlichen  Serien  —  hoffent¬ 
lich  historisch  und  spielerisch  besser  dar¬ 
gestellt  —  geboten  werden  (zum  Beispiel 
das  Drama  von  Katyn  mit  der  Erschießung 
von  Tausenden  polnischer  Offiziere  durch 
die  sowjetische  Geheimpolizei,  die  Ausliefe¬ 
rung  und  Ermordung  der  Kosaken  an  die 
Rote  Armee,  die  wortbrüchige  Auslieferung 
der  ungarischen  Armee  an  Titos  Partisanen, 
die  zwei  Drittel  dieser  Armee  sofort  ermor¬ 
det  haben,  die  Greuel  der  Vertreibung,  die 
Greuel  in  gewissen  Kriegsgefangenenlagern 
in  Rußland  und  Jugoslawien),  kann  man 
einer  Sendung  wie  .Holocaust'  nicht  die 
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angeblich  gewünschte  Bedeutung  beimes-  Weltpolitik 

Vielmehr  muß  man  Ludek  Pachman  bei- 
pflichten,  wenn  er  die  Frage  stellt,  ob  wir 
uns  durch  dauernde  schmerzliche  Enthül¬ 
lungen  der  Vergangenheit  das  Recht  erkau¬ 
fen  wollen,  zu  den  Verbrechen  der  Gegen¬ 
wart  zu  schweigen.  Sollen  wir  in  einem  blin¬ 
den  Entspannungseifer  wirklich  das  Spiel 
der  anderen  unterstützen  —  fragt  Pachman 
—  und  folgert:  „Wann  werden  deren  Ver¬ 
brechen  in  unserem  Fernsehen  enthüllt? 

Wann  wird  Archipel  GULAG  verfilmt?* 

Es  kann  hier  nicht  darum  gehen,  deutsche 
Schuld  zu  leugnen.  Doch  es  darf  auch  keiner 
Doppelmoral  gehuldigt  werden,  die  nur  den 
Besiegten  verdammt.  Auch  die  Sieger  haben 
Schuld  auf  sich  geladen!  Geschichte  aber  im 
Auswahlverfahren  zu  betreiben  ist,  wie 
Strauß  warnend  schrieb,  ein  gefährliches 
Unterfangen.  Vor  allem  dann,  wenn  es,  wie 
wir  den  Eindruck  haben,  wieder  einmal 
Auftakt  zu  einer  Kampagne  gegen  die  Deut¬ 
schen  in  aller  Welt  sein  könnte. 


Ohne  neue  Waffenabwehrsysteme  verschiebt  sich  das  „prekäre  Gleichgewicht 

Selbst  in  französischen  Kreisen  beginnt  man  machten  doch  einige  entscheidende  Punkte  ver¬ 
sieh  Sorgen  darüber  zu  machen,  wie  der  Westen  buchen  konnte:  Vietnam,  Angola,  Äthiopien, 
einen  Angriff  der  Sowjetunion  überstehen  wolle.  Südjemen,  Afghanistan  und  Kambodscha  stehen 
Solche  Betrachtungen  werden  ausgelöst  einmal  bereits  unter  sowjetischem  Einfluß  und  man  zvsi- 
durch  die  hypothetische  Annahme,  die  Sowjet-  feit  nicht  daran,  daß  auch  der  Iran  am  Ende  setzen 
Union  könne  die  Annäherung  zwischen  den  Ver-  unter  diese  Botmäßigkeit  geraten  wird.  Um  so 
einigten  Staaten  und  China  als  eine  Bedrohung  befremdeter  ist  man  darüber,  daß  Paris  dem 
auffassen,  der  man  zunächst  dadurch  entgegen-  Ayatollah  Khomeini  gestattet,  von  seinem  fran- 
wirken  müsse,  daß  man  „in  Europa  reinen  Tisch*  zösischen  Aufenthalt  aus  ungehindert  den  Auf¬ 
mache.  Dann  spielt  aber  weiter  eine  erhebliche  rühr  in  Persien  zu  schüren.  Man  verweist  in 
Rolle,  daß  die  Sowjetunion  im  Rahmen  der  glo-  diesem  Zusammenhang  darauf,  daß  es  ganz  eln- 
balen  Auseinandersetzung  zwischen  den  Super-  deutiges  Ziel  der  Sowjetunion  sei,  die  Erdölvor- 


11-Abkommen  nicht  ratifiziert  wird,  dann  gehen 
wijeineraus  dem  Gleichgewicht  geratenen  Be- 
Ziehung  zur  Sowjetunion  entgegen,  die  unser 
überleben  in  einem  größeren  Maße  aufs  Spiel 
würde  als  das  seit  dem  Zweiten  Welt- 
krieg  je  der  Fall  war.*  Diese  Warnungen  basie- 
ren  auf  den  Erkenntnissen  über  die  sowjetische 
Rüstung.  Moskau  hat  z.  B.  die  Zah  seiner  Rake- 
Tensprengköpfe  doppelt  so  schnell  vergrößert, 
als  es  die  amerikanischen  Experten  vor  einem 
Jahre  noch  für  möglich  gehalten  haben:  Statt 
500  bauten  die  Sowjets  1000  solcher  Sprengköpfe 

_  allein  im  Jahre  1978!  Es  kommt  hinzu,  daß 

nach  Berichten  des  Pentagon  die  amerikanischen 
Slreitkräfte  für  eine  mögliche  konventionelle 
Auseinandersetzung  nur  unzureichend  gerüstet 
sind. 

Die  amerikanischen  Experten  weisen  auf  die 
Fähigkeit  der  Sowjets  hin,  mit  unerwarteter 
Schnelligkeit  ihre  Rüstung  zu  verbessern,  so  daß 
es  ihnen  ohne  vereinbarte  Rüstungsbefjrenzung 
möglich  sein  würde,  den  Amerikanern  davonzu- 
iaufen.  Man  rechne  damit,  daß  ohne  ein  Be¬ 
grenzungsabkommen  die  Sowjetunion  im  Jahre 
1982  voraussichtlich  5600  nukleare  strategische 
Waffen  zur  Verfügung  haben  werde.  Das  be¬ 
deutet  eine  Steigerung  um  3000  im  Verhältnis 
zum  derzeitigen  Bestand. 

An  sich  wäre  verständlich,  daß,  um  den  Be¬ 
reich  der  Mittelstreckenraketen  herauszuneh¬ 
men,  die  Möglichkeit  gesucht  werden  sollte,  der 
hier  herrschenden  sowjetischen  Übermacht  neue 
Abwehrwaffensysteme  entgegenzusetzen.  Im 
Grunde  dürfte  dietfe  Notwendigkeit  auch  von  der 
Bundesregierung  erkannt  sein.  Allerdings  hat 
sich,  wie  bekannt,  der  Fraktionsvorsilzende  der 
SPD,  Herbert  Wehner,  gegen  eine  splche  Lösung 
Zeichnung  aus  „Die  Welt*  ausgesprochen,  was  denn  auch  „Radio  Moskau* 

aufgriff,  wozu  dort  die  Meinung  vertreten  wurde, 
die  „Regierung*  beziehungsweise  der  Kanzler 
und  dessen  für  die  Außenpolitik  zuständiger 
Stellvertreter  sollten  zu  „energischen  Aktivitä¬ 
ten  ...  in  der  Abrüstungsfrage"  angetrieben 
werden. 

Der  CDU-Bundestagsabgeordnete  Paul  Röhner 
bezweifelt  in  einem  Beitrag  im  „Deutschland- 
Union-Dienst*,  ob  dieses  Echo  und  noch  mehr 
die  gegenteiligen  Reaktionen  bei  unserem  Bünd¬ 
nispartner  in  Washington  auch  Grund  zur  Zu¬ 
friedenheit  bei  der  Bundesregierung  geben.* 
Röhner  bezieht  sich  auf  einen  Bericht  des  mili¬ 
tärpolitischen  Korrespondenten  der  „Frankfurter 
Allgemeinen  Zeitung",  die  aus  Washington  zu 
berichten,  wußte,. Wort  bestünde  Anlaß  zu  der 
Sorge,  daß  das  atlantische  Bündnis  durch  Weh¬ 
ner  schon  jetzt  Schaden  nehmen  könne.  Im  gün¬ 
stigsten  Fäll  scheine  man  noch  bereit  zu  sein, 
Wehners  Polemik  gegen  die  dringend  nötige 
Einführung  neuer  Abwehrwaffensysteme  bei  der 
NATO  als  Auftakt  zum  Kampf  um  die  Macht 
1980,  im  schlimmsten  Fall  als  Rückfall  in  die 
destruktive  Politik  der  SPD  gegen  Adenauers 
Bündnis-  und  Verteidigungspolitik  zu  sehen. 
Allerdings  könnte  eine  solche  Politik  verhee¬ 
rende  Auswirkungen  haben.  Die  Bundesrepublik 
könnte  sich  dann  einer  nur  gegen  die  Bundes¬ 
wehr  und  die  Deutschen  gerichtete,  die  Alliier¬ 
ten  aussparende  militärische  Übermacht  der  So¬ 
wjets  gegenübersehen.  Jochen  Gebhardt 


Einheitsfront 

Nach  Abschluß  des  Stahlarbeiterstreiks 
bestätigte  DKP-Vorsitzender  Herbert  Mies, 
wie  hervorragend  die  Volksfront  von  sozia¬ 
listischen  und  kommunistischen  Kräften 
funktioniert  habe.  In  der  „Stimme  der  DDR“ 
kfindigte  er  an,  daß  die  praktizierte  Aktions¬ 
einheit  fortgesetzt  werden  müsse. 


Religionsunterricht  -;v  c  • 

Eine  vom  österreichischen  Cartellverband  ty 
in  Wien  veranstaltete  Umirage  über  den  2/ 

Religionsunterricht  ergab,  daß  Eltern  aus  Ar 

dem  Arbeitermilieu  unter  allen  Gruppen  das  -4?r _ 

höchste  Interesse  daran  bekunden,  daß  ihre 

Kinder  den  Religionsunterricht  besuchen.  „Heil  Persien,  der  Himmel  schickt  uns  Ayatollah! 


räte  der  Welt  unter  ihre  Kontrolle  zu  bringen 
und  erinnert  in  diesem  Zusammenhang  an  die 
meisterhaft  eingefädelte  Allianz  zwischen  Kom¬ 
munisten  und  den  reaktionären  Anhängern  des 
Islam,  die  sich  hier  vor  den  Karren  sowjetischer 
Interessen  spannen  lassen. 

In  dieser  Situation  stellt  man  verständlicher¬ 
weise  die  Frage,  wie  sich  die  USA  verhalten  und 
welche  Möglichkeit  sie  gegeben  sehen,  dem 
Würgegriff  zu  begegnen.  Schließlich,  so  heißt 
es,  könne  auch  in  Washington  nicht  verborgen 
geblieben  sein,  daß  Moskau  letztlich  auch  auf 
die  Eroberung  Saudf-Arabiens  als  eine  weitere 
Statioh  zu  aetn  bereits  vofStehehd  3nC)edeototerl 
Ziel  hinsteuert. 

Wenngleich  auch  der  amerikanische  Verteidi¬ 
gungsminister  Brown  dieser  Tage  US-Senatoren 
gegenüber  erklärt  hat,  man  könne  im  militäri¬ 
schen  Bereich  weder  die  USA  noch  die  Sowjet¬ 
union  als  „Nummer  eins*  ansehen,  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  daß  man  sich  über 
die  zunehmende  Stärke  der  sowjetischen  Rüstung 
doch  erhebliche  Sorgen  macht,  die  um  die  Frage 
kreisen,  wie  lange  das  zur  Zeit  vorhandene  „pre¬ 
käre  Gleichgewicht“  der  militärischen  Kräfte  der 
beiden  Supermächte  noch  bestehen  bleiben  wird. 

Der  Abrüstungsbeauftragte  General  Seignious 
erklärte  vor  dem  Kongreß:  „Wenn  das  SALT- 


Entwicklungshilfe 


Neue  Kontroverse  um  Unterstützung  der  Dritten  Welt 

Bonn  —  Nicht  erst  seit  gestern  und  heute  tete  Bahr:  „Die  würde  ich  dann  nicht  unter 
ist  die  von  der  Bundesrepublik  geleistete  stützen,  denn  sie  gefährden  den  Weltfrie 
Entwicklungshilfe  zwischen  Regierung  und  den.* 

Opposition  umstritten.  Wenngleich  die  Unmittelbar  nach  Bekanntworden  dies« 
Opposition  durchaus  anerkennt,  daß  sich  Äußerungen  erklärte  der  CSU-Bundestags 
die  Bundesrepublik  nicht  abseits  stellen  abgeordnete  Hans  Graf  Huyn,  damit  habe 
kann,  wenn  es  darum  geht,  die  Förderung  „Bahr  endgültig  die  Maske  abgerissen.  Ei 
unterentwickelter  Länder  zu  verwirklichen,  unterstützt  den  bewaffneten  Kampf,  wenr 
bestehen  doch  erhebliche  Gegensätze  dar-  es  jm  Sinne  des  Sozialismus  und  des  sowje' 
über,  an  wen  derartige  Hilfe  geleistet  wer-  tischen  Imperialismus  ist.  Er  ist  dagegen 
den  soll.  Nun  ist  eine  neue  scharfe  Kontro-  wenn  es  gegen  sozialistische  Unterdrückunc 
verse  zwischen  Regierung  und  Opposition  geht“. 

über  Unterstützung  von  bewaffneten  Be-  _..  Ti  ■  .  ,  „  ,  TU  _  •_ 

freiungsbewegungen  in  der  Dritten  Welt  _  D‘e  Unionspartelen  wollen  das  Thema  nr 
ausgebrochen  Bundestag  zur  Sprache  bringen  und  weiser 

Die  neue  Kontroverse  hatte  sich  an  Aus-  d*Taxi1.  h‘n-  Ego»  Bahr  davon  gespro 
lassungen  Egon  Bahrs  entzündet;  der  Bun-  *en  babe- Befre.ungsbewegunqen 
desgeschäftsführer  der  SPD,  früher  selbst  *dle  °«ensidit!  ch  von  der  Bevölkerung  ge- 

einmal  Chef  des  Entwicklungsressorts,  hat  tra?en  ”arden  -  wurden  nicht  nur  huma- 

. _ _  , _ v _ _„n  mtare  Hilfe,  sondern  auch  politische  unc 

auf  einem  Entwicklungshilfe-Kongreß  deut-  wjrtsc4laf|iiche  verdienen  wobpi  Ausbil- 
scher  Kirchen  in  Bad  Godesberg  unter  an-  wirtscnattlicne  verdienen,  wobei  Ausbi 

derem  ausgeführt:  „Die  SPD  ist  für  die  dun9  außerhalb  des  Kampfgebiets  oft 
Unterstützung  von  Befreiungsbewegungen,  wes„f lllA. fur  spatere  Aufgaben  sei.  Dabe 

die  offensichtlich  von  der  Bevölkerung  ge-  mu?t?nT,r  ““  1  Sem'„S°  w  * 

tragen  werden  oder  die  als  Sprecher  der  auch  bel  k‘?rf7  Abgrenzung  der  Verweige- 
Betroffenen  von  den  Vereinten  Nationen  rung  von  Waffen  und  Munition  jede  andere 
anerkannt  sind.  Dabei  müssen  wir  uns  be-  Wa'e  oder  jede  finanzielle  Hilfe  den  be¬ 
wußt  sein,  daß  auch  bei  klarer  Abgrenzung  öffneten  Kampf  erleichtert  . 
der  Verweigerung  von  Waffen  und  Muni-  Der  Fraktionssprecher  der  CDU/CSU-Bun- 
tion  jede  andere  Ware  oder  jede  finanzielle  destagsfraktion,  Ackermann,  meinte  hierzu, 
Hilie  den  bewaffneten  Kampf  erleichtert,  wer  wie  die  SPD  die  „Unterstützung  kom- 
Aber  das  ist  der  Sinn  der  Unterstützung  in  munistisch  ausgerichteter  und  von  der  So- 
einem  Kampf  um  die  Durchsetzung  der  ver-  wjetunion  wesentlich  beeinflußter  Be- 
weigerten  Menschenrechte  für  die  Mehr-  freiungsbewegungen“  in  Afrika  propagiere, 
heit.“  aber  die  Unterstützung  möglicher  Be- 


Stärkere  Aktivitäten  im  Ausland 

Ostdeutscher  Kulturrat  jetzt  unter  neuem  Vorsitz 

In  einer  Feierstunde  hat  der  Ostdeutsche  1962  in  seiner  Tätigkeit  als  Vo 
Kulturrat  in  Bonn  seinen  langjährigen  Prä-  glied  bei  Inter-Nationes  anreichi 
sidenten,  Bundesminister  a.  D.  Professor  \rnr  c,.„, 

Dr.  Hans-Joachim  v.  Merkatz,  verabschie-  „I  Pr 

det  und  ihn  mit  einer  Ehrenplakette  aus-  Kulturauftran^de« RVPr3™^ 
gezeichnet.  Mit  Rücksicht  auf  sein  Alter,  er  vfJL VV' 

wird  im  nächsten  Jahr  75,  und  seine  sonsti-  aab9  fiir  S, 

gen  Verpflichtungen  hatte  er  gebeten,  ihn  ihri  L  turra.t  und  ga 

von  diesem  Amt,  das  er  seit  1961  innehat,  v  allen^lrin1^™1?9  i!”  '"aU" 
zu  entbinden.  Mit  Worten  hoher  Anerken-  Ä  *)an  ,m  Y/  !,er  s*arkere  Akt: 
nung  rühmten  der  Vorsitzende  des  Stif-  „  en 11  alten.  Besonders  d 

tungsrats,  Dr.  Mattem,  und  Ministerialdi-  bearüßi'srihin  i'"  !?er  ,AUSS] ?,rä< 
rektor  v.  Köckritz  sein  Lebenswerk  und  vor  ;  ,,9  ,  '  STPn,bei^er  BeBandlur 

allem  auch  seinen  von  staatspolitischem  j‘!  res  en*ls  des  Bundesinnenm 
Verantwortungsbewußtsein  getragenen  Ein-  x  al  nyJat'  „eit?  nach  Ma 
satz  für  die  Sache  der  Vertriebenen.  Beide  *  r  BV  ,  im  Bundestagsplenu 
Redner  führten  die  Impulse  seines  Wirkens  w  ’?en  ,  „s  war  an9elegentl 
—  v.  Merkatz  entstammt  einer  alten  pom-  daß  der  Auftrag  diese: 

mersdien  Soldatenfamilie  —  auf  bewährte  u  Ö  a  .  es  Kulturgut  „auch  in 
und  bewußt  gelebte  preußische  Tugenden  ewBßt  zu  machen,  bisher  arg  ver 
zurück.  Dazu  bekannte  sich  denn  auch  Pro-  nvl,  ”  sei.\  die  ursprünglid 
fessor  v.  Merkatz  in  seinen  Dankesworten  r1Chj  q,  lati9e  Stiftung  für  c 

_  vt  .  „  ,  .  '  Friedensfragen  von  der  derzeitio 

Zu  seinem  Nachfolger  als  Präsident  des  regierung  aufqelöst  worden  ist  v 
Ostdeutschen  Kulturrats  wurde  das  lang-  auf  ufcoLn«  dl  ressorimäßin 
jährige  Vorstandsmitglied  Dr.  Götz  Fehr  Instrumentarium  also  voSS 
gewählt.  Er  ist  ebenso  wie  sein  Vorgänger  abteilung  desTuswärtioen  Am»( 
in  diesem  Amt  nebenberuflich  und  ehren-  wieder  die  diesem  Amfnn^i 
amtlich  tätig.  Fehr.  der  1918  in  Böhmisch-  sionen  und  die  Goethe  ln^U  um 
Buswels  geboren  ist  und  geistesgeschicht-  die  Gesellschaft  Intrii  • 
liehe  Fächer  studiert  hat,  war  nach  dem  derfühnmg  beim  Press^  mriTnf 
Krieg  zunächst  im  Generalsekretariat  des  amt  lient  in  a T  u  d  1 

Deutschen  Roten  Kreuzes  sowie  auch  in  der  Dio  p„\  Auf9abe  ein: 

Genfer  Rot-Kreuz-Liga  tätig,  wo  er  beson-  Jahr  '°,n  der  Geschäftsfühi 
der*  mit  Jugend-,  aber  auch  mit  Vertriebe-  Hinc  r?'9:??  war'  soH  num 
nenfragen  befaßt  war.  Schon  beim  Roten  den  ^  nlher  p  a  r  P  1  i  e  s  ausg 
Kreuz  konnte  er  Erfahrungen  auf  internatio-  wurde  ü*™  ,  Ges<*iäftsführei 
nalem  Parkett  sammeln,  die  er  dann  seil  dnrn  vl  ?  d?r  fn  dieser  Ei9c™ 
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Kurt  Schumacher  (SPD)  und  Konrad  Adenauer  (Mitte  Carlo  Schmid):  1950  noch  gemeinsame  Proteste  von  Regierung  und  Opposi¬ 
tion  zur  Oder-Neiße-Linie  Foto  AP 


Wenn  ich  mich  mit  ausländischen  Kolle¬ 
gen  des  diplomatischen  Korps  unterhalte, 
bin  ich  viellach  erschrocken  über  deren  Mei¬ 
nung  zur  deutschen  Wiedervereinigung 
l  ast  ausnahmlos  vertreten  sie  die  Aulfas¬ 
sung.  das  deutsche  Volk  habe  sich  mit  der 
willkürlichen  Grenzziehung  und  der  Teilung 
abgefunden.  Das,  so  sagen  sie  mir,  habe 
doch  seinen  Niederschlag  in  den  Ostverträ- 
gen  gefunden.  Sie  verweisen  auf  deutsche 
Meinungsumfragen,  in  denen  die  Wieder¬ 
vereinigung  ganz  unten  rangiert  und  eben¬ 
so  die  Art  und  Weise,  in  der  die  qroße 
Mehrzahl  der  Deutschen  den  Gedenktag  an 
die  deutsche  Einheit,  nämlich  den  17.  Juni, 
begeht.  Man  mag  einwenden,  was  immer 
man  will,  überzeugen  wird  man  diese  Aus¬ 
länder  nicht.  Zu  sehr  erweckt  die  Politik 
der  Bundesregierung,  aber  auch  der  Oppo¬ 
sition  den  Eindruck,  innerlich  habe  man  sich 
mit  der  Teilung  abgefunden  und  sei  im 
Grunde  sehr  zufrieden,  wenn  der  Wohlstand 
gesichert  sei. 

Gleich  nach  dem  Zusammenbruch  stand 
trotz  aller  Sorgen  die  deutsche  Nation  hoch 
im  Kurs.  Erinnert  sei  nur  an  viele  Äuße¬ 
rungen  des  damaligen  sozialdemokratischen 
Parteiführers  Schumacher.  Als  1950  das  Sa- 
tellitenregime  der  Sowjetzone  die  Oder- 
Neiße-Linie  entgegen  früheren  Beteuerun¬ 
gen  auf  Druck  der  russischen  Besatzungs¬ 
macht  als  Grenze  anerkannte,  protestierten 
dagegen  einmütig  Bundesregierung  und 
Opposition.  Aber  schon  um  diese  Zeit  wird 
man  feststellen,  wie  ein  Kreis  sogenannter 
Intellektueller  und  Schriftsteller  den  Gedan¬ 
ken  von  Volk,  Staat  und  Nation  untergrub. 
Kabaretts  wie  das  Düsseldorfer  „Koramöd- 
dien“  machten  sich  unter  dem  Beifall  eines 
ahnungslosen  Bürgertums  über  Nation  und 
Volk  und  insbesondere  die  Vertriebenen- 
bewegung  mit  ebenso  lächerlichen  wie  ab¬ 
stoßenden  Witzen  lustig.  Im  großen  und 
ganzen  unterstützten  Rundfunk  und  später 
das  Fernsehen  diese  Tendenz,  nachdem  dort 
eine  Schicht  engagierter  Linkskräfte  die 
Macht  an  sich  gerissen  hatte.  Diese  baute 
unter  dem  Schutz  der  .Meinungsfreiheit“ 
allerdings  nur  für  sie  selbst  im  Lauf  der  Zeit 
ihre  Machtpositionen  so  aus,  daß  heute 
Rundfunk  und  Fernsehen  weitgehend  un¬ 


einnehmbaren  Festungen  des  Mittelalters 
gleichen  —  und  das  alles  im  Zeichen  des 
.Pluralismus“. 

Die  Massenpresse  wie  .Spiegel"  und 
.Stern“  stießen  nach  und  verdienten  dabei 
dank  der  Unterstützung  durch  Annoncen  aus 
Industrie  und  Handel  außerordentlich  gut. 
Die  Hamburger  .Zeit“,  die  lange  einen  ver¬ 
ständig  bürgerlichen  Kurs  vertreten,  aber 
dabei  wenig  verdient  hatte,  ging  mit  flie¬ 
genden  Fahnen  in  das  linke  Lager  über  und 
verbrannte  nunmehr,  was  sie  früher  ange¬ 
betet  hatte.  Diese  Schwenkung  führte  dann 
in  der  Tat  zu  einer  erheblichen  Steigerung 
der  Einnahmen.  .Spiegel“  und  .Zeit*  wur¬ 
den  bevorzugte  Informationsquellen  der 
Studenten.  , 

Das  alles  führte  auf  die  Dauer  zu  einem 
Umschwung  der  öffentlichen  Meinung,  als 
deren  Wortführer  sich  nunmehr,  und  zwar 
im  diametralen  Gegensatz  zu  ihrer  Aus¬ 
gangsposition  Sozialdemokraten  und  Freie 
Demokraten  aufspielten. 

Das  Volk  und  seine  Geschichte  wurden 
als  .Relikte“  einer  glücklich  überwundenen 
Vergangenheit  zugunsten  einer  nunmehr 
allmächtigen  Gesellschaft  abgewertet,  wes¬ 
halb  man  in  den  Schulen  weitgehend  die 
Geschichte  als  Unterrichtsfach  beseitigte 
und  die  sogenannte  Gemeinschaftskunde  — 
sprich:  Gesellschaftskunde  —  einführte.  Die 
europäische  Bewegung  von  heute  lebt  in 
der  Bundesrepublik  weitgehend  von  diesem 
Verlust  an  nationaler  Substanz,  die  eben 
nicht  mehr  als  staatstragend  anerkannt 
wird.  Gesellschaft  ist  konstruierbar  wie  ein 
Handelsunternehmen  oder  irgendein  belie¬ 
biger  Zweckverband.  Einer  der  europä¬ 
ischen  Vorkämpfer,  der  ehemalige  belgi¬ 
sche  Ministerpräsident  Tindemans,  verglich 
daher  aus  seiner  Sicht  treffend  seine  Posi¬ 
tion  mit  derjenigen  des  Vorstands  einer 
Aktiengesellschaft.  Staat  und  Aktiengesell¬ 
schaft  operieren  nach  dieser  Auffassung  auf 
derselben  Ebene  und  können  daher  beliebig 
verändert  werden.  Man  hat  die  Abkehr 
weiter  Kreise  des  deutschen  Volkes  von 
Nation,  Volk  und  Staat  damit  zu  erklären 
versucht  daß  man  auf  deren  Mißbrauch  in 
der  Zeit  des  Nationalsozialismus  hinweist. 
Mißbrauchen  können  Menschen  schließlich 
alles.  Wäre  dieses  Kriterium  maßgeblich. 


müßten  letztlich  auch  die  Ergebnisse  der 
Französischen  Revolution  abgelehnt  wer¬ 
den,  weil  diese  einen  unheimlichen  Blutzoll 
forderte  und  bestimmte  Klassen  unter¬ 
schiedslos  auszurotten  versuchte,  dem  heu¬ 
tigen  Verbrechen  des  Völkermordes  ver¬ 
gleichbar. 

Am  nachdrücklichsten  wirkt  sich  auf  die 
Dauer  unsre  Schul-  und  Hochschulpolitik 
aus,  die  von  einer  radikal  links  und  zumeist 
marxistisch  bestimmten  Lehrerschaft  ge¬ 
staltet  wurde.  Die  jungen  Menschen  wur¬ 
den  geradezu  in  der  Verachtung  von  Volk, 


Staat,  Nation,  aber  auch  Kirche  erzogen. 
Die  tradierten  Werte  wurden  über  Bord  ge¬ 
worfen.  Nicht  von  ungefähr  erhält  heute 
die  Sozialdemokratie  als  Partei  der  Eman¬ 
zipation,  die  sich  am  weitgehendsten  von 
unseren  Wertvorstellungen  entfernt  hat,  die 
Stimmen  der  jungen  Generation.  Mir  sind 
Schulen  in  Nordrhein-Westfalen  bekannt, 
in  denen  sich  ganze  Abiturientenklassen 
zur  Wehrdienstverweigerung  verpflichten 
und  deren  Anerkennung  festlich  begehen. 
Von  hier  aus  sind  die  Linksverschiebun¬ 
gen  an  den  deutschen  Hochschulen  nur  allzu 
leicht  erklärlich  und  nicht,  wie  man  gemein¬ 
hin  annimmt,  auf  Anteilslosigkeit  der 
Mehrheit  der  Studenten  am  hochschulpoli- 
tischen  Geschehen  zurückzuführen. 

öffentliche  Meinungsmacher  und  Schulen 
wirken  zusammen  in  der  Abwertung  von 
Volk  und  Staat.  Dadurch  wurde  die  natio¬ 
nale  Frage  des  deutschen  Volkes,  nämlich 
seine  Wiedervereinigung  und  das  Schicksal 
seiner  Ostgebiete  sowohl  in  der  Außen¬ 


ais  auch  der  Innenpolitik  völlig  in  den  Hin¬ 
tergrund  gedrängt,  so  daß  Ausländer  zu¬ 
nehmend  annehmen,  sie  beschäftige  das 
deutsche  Volk  nicht  mehr. 

Die  Wiedervereinigung  ist  kein  Problem, 
das  isoliert  gelöst  werden  könnte.  Es  fordert 
den  Einsatz  aller  Energien  und  steht  in  der¬ 
selben  Rangfolge  wie  unsere  Sicherheit. 
Beide  müssen  zusammen  gesehen  werden. 
Dazu  wurde  das  Notwendige  bei  der  außen¬ 
politischen  Analyse  dieses  Problems  bereits 
gesagt.  Das  bedeutet  andererseits,  daß  sich 
die  Politik  der  Landsmannschaften  nicht  auf 


bestimmte  Forderungen  beschränken  läßt, 
die  ihre  Heimat  betreffen.  Wiedervereini¬ 
gung  setzt  eine  bestimmte  Einstellung  zu 
Staat  und  Volk  voraus,  wie  das  Versanden 
dieser  Frage  in  der  praktischen  Politik  der 
Bundesrepublik  zeigt.  Immerhin  gab  es  ein¬ 
mal  eine  Zeit,  in  der  der  heutige  Fraktions¬ 
führer  der  SPD  die  Anerkennung  der  Oder- 
Neiße-Linie  ausdrücklich  ablehnte,  während 
er  sich  im  entscheidenden  Augenblick  unter 
Verleugnung  früherer  Erklärungen  als  Vor¬ 
kämpfer  der  „neuen  Ostpolitik"  erwies  und 
sich  heute  geradezu  in  einem  Entgegen¬ 
kommen  gegenüber  russischen  Wünschen, 
mag  es  sich  nun  um  die  Truppenabbauver¬ 
handlungen  in  Wien  oder  den  Abschluß 
eines  fünfundzwanzigjährigen  Handelsver¬ 
trages  handeln,  überschlägt. 

Staat  ist  Hoheit  und  Autorität  und  nicht 
nur  eine  Versicherungsanstalt  für  den  ein¬ 
zelnen.  Ist  der  Staat  dem  Volk  verpflichtet, 
dann  hat  er  auch  den  Boden,  auf  dem  dieses 
Volk  geschichtlich  siedelt,  zu  verteidigen. 


gegebenenfalls  von  denjenigen  zu  fordern, 
die  ihn  ihm  vorenthalten.  Die  japanische 
Außenpolitik  der  Nachkriegszeit  ist  aus¬ 
gesprochen  friedfertig,  aber  eben  deswegen 
nicht  bereit,  auf  die  vier  südlichen  Kurilen- 
Inseln  mit  einer  Bevölkerung  von  etwa 
sechzehntausend  Einwohnern  zu  verzichten. 

Auch  Schulen  und  Hochschulen  stehen 
in  der  Tradition  des  Volkes  und  sind  ihr 
verpflichtet.  Gerade  die  Eltern  sollten  stär¬ 
ker  als  bisher  auf  Lehrstoff  und  Lehr¬ 
methode  Einfluß  nehmen  und  sich  der  Expe¬ 
rimentierfreude  der  Kultusminister  wider¬ 
setzen.  Auf  die  Dauer  werden  wir,  um  zu 
geordneten  Schulverhältnissen  zu  kommen, 
entscheidende  Neuordnungen  des  Lehrbe¬ 
triebs,  vor  allem  auch  im  Verhältnis  Lehrer/ 
Schüler  rückgängig  machen  müssen.  Die 
Schule  ist  nicht  nur  eine  Stätte  der  Wissens¬ 
vermittlung,  sondern  eben  auch  der  Erzie¬ 
hung. 

Heute  werden :  für  alle  möglichen  und 
unmöglichen  Fächer  Lehrstühle  an  den 
Hochschulen  errichtet.  Sie  fehlen  aber  für 
die  Erforschung  der  Volksgruppen  und  des 
Volksgruppenrechts,  obwohl  beide  einmal 
nicht  nur  in  Europa  eine  bedeutsame  Rolle 
spielen  könnten.  Nicht  nur  in  den  west¬ 
lichen  Staaten  sind  Volksgruppen  mit  ihren 
Autonomieforderungen  aktiv  wie  etwa  in 
England,  Frankreich  und  Spanien,  sondern 
auch  im  östlichen  Machtbereich  wie  in  Jugo¬ 
slawien  und  ganz  besonders  in  Rußland,  in 


Gewicht  der  Volksgruppen 


dem  nahezu  die  Hälfte  der  Bevölkerung 
nichtrussischen  Volksgruppen  angehört,  ln 
der  Tat  ist  Rußland,  das  sich  mit  solchem 
Nachdruck  für  die  Entkolonisierung  überall 
auf  der  Welt  einsetzt,  das  größte  noch  be¬ 
stehende  Kolonialreich  überhaupt.  Eine  Be¬ 
wegung  dieser  Volksgruppen  wie  beispiels¬ 
weise  der  Ukrainer  oder  Weißrussen 
könnte  ebenfalls  die  Wiedervereinigung 
beleben,  da  selbst  ein  diktatorisch  regiertes 
Riesenreich  wie  Rußland  Spannungen  nur 
bis  zu  einem  gewissen  Ausmaß  zu  ertra¬ 
gen  vermag.  Sicherlich  ist  die  Volksgrup¬ 
penbewegung  im  heutigen  Rußland  nicht 
von  politischer  Relevanz.  Das  aber  könnte 
sich  eines  Tages  ändern,  wenn  der  Westen 
neben  die  Menschenrechte  die  Volksgrup¬ 
penrechte  stellen  würde. 

Um  eine  Gesundung  der  politischen  Ver¬ 
hältnisse  der  Bundesrepublik  und  damit 
ihre  Aktionsfähigkeit  nach  außen  wieder¬ 
herzustellen,  bedarf  es  der  Rückgewinnung 
eines  richtigen  Demokratieverständnisses 
als  eines  staatlichen  Ordnungsprinzips.  Den 
Sozialisten  ist  es  weitgehend  gelungen,  das 
Wort  Demokratie  sozialistisch  zu  interpre¬ 
tieren,  indem  es  als  gesellschaftliches  Prin¬ 
zip  definiert  wurde  und  damit  die  über¬ 
kommenen  Formen  in  Familie  und  Wirt¬ 
schaft  auflöste.  In  Wirklichkeit  aber  ist 
Demokratie  ein  auf  die  öffentlichen  An¬ 
gelegenheiten  bezogenes  genossenschaft¬ 
liches  Prinzip.  Die  Verantwortung,  die  da¬ 
mit  in  die  Hände  des  einzelnen  gelegt  ist, 
sollte  wieder  stärker  unterstrichen  werden. 
Eine  solche  Einstellung  würde  im  Gegensatz 
zum  heutigen  Zustand,  in  dem  das  Wahl¬ 
recht  der  wirklichen  oder  vermeintlichen 
Interessenwahrnehmung  gilt,  auch  den  Be¬ 
langen  des  gesamten  deutschen  Volkes  und 
damit  seiner  staatlichen  Wiedervereinigung 
ein  politisches  Schwergewicht  zurückgeben. 


Erziehungsfaktor  Schule:  Wohin  führen  neue  Wertvorstellungen?  Foto  np 


Gegen  Abwertung  von  Volk  und  Staat 

»  .  r? 

Die  innenpolitischen  Voraussetzungen  der  Wiedervereinigung 

VON  BOTSCHAFTER  a.  D.  Dr.  HANS  BERGER 


£>as  Sflpmilimblnif 


10.  Febniar  1979  —  Folge  6  —  Seite  4 


Inland 


Geburtenrückgang 


O.  v.  Habsburg 


Worum  es  geht .  .  . 

Den  Bundeskanzler,  der  sich,  vor 
allem,  wenn  die  Fernsehkamera  ihm 
Ins  Geslchi  .zielt",  besser  als  mancher 
Schauspieler  zu  verkaufen  weiß,  muß 
wirklich  ein  Pferd  getreten  haben,  als 
er  in  der  Debatte  zu  den  Europa-Wah¬ 
len  hinsichtlich  einer  Kandidatur  Otto 
von  Habsburgs  in  seiner  abkanzelnden 
Art  meinte:  .Jeder  Mensch  hat  seinen 
Vogel.  Weshalb  sollte  er  sielt  nicht 
Kaiserliche  Hoheit  nennen!" 

Das  Pferd  hat  ihn  aber  ganz  mäch¬ 
tig  getreten  und  Helmut  Schmidt  Ist 
Ins  Schleudern  gekommen  —  denn 
nicht  Otto  von  Habsburg  nennt  sich 
Kaiserliche  Hoheit,  vielmehr  wird  der 
älteste  Sohn  des  letzten  Kaisers  von 
Österreich  mit  diesem  Prädikat  ange¬ 
sprochen.  Angesprochen  von  konser¬ 
vativen  wie  liberalen  Menschen, 
eben  solchen,  lür  die  die  Welt  noch 
nicht  nur  aus  .Genossen"  besteht. 

Aber  wenn  der  Kanzler  hier  seinem 
Arger  Luft  machte,  dann  lag  es  sicher¬ 
lich  nicht  an  der  genannten  Anrede, 
die  eben  von  dritter  Seite  gegenüber 
dem  Präsidenten  der  Internationalen 
Paneuropa-Unlon  gelegentlich  benutzt 
wird,  sondern  daran,  daß  es  der  SPD 
einfach  nicht  paßt,  daß  ein  Mann,  der 
in  dem  Europäischen  Parlament  ein 
gewichtiges  Wort  sprechen  könnte, 
dort  überhaupt  seinen  Einzug  hallen 
kann.  Daß  Dr.  von  Habsburg  nach  dem 
Tod  des  Grafen  Richard  von  Couden- 
hove-Calergi  die  Führung  dieser  In¬ 
ternationalen  Paneuropa-Bewegung 
übernahm  und  überall  —  nicht  nur  in 
der  Bundesrepublik  —  als  ein  leiden¬ 
schaftlicher  Verfechter  dieser  Idee  be¬ 
kannt  ist  und  geschätzt  wird,  das  ist 
es,  was  bereits  den  SPD-Bundestags- 
abgeordneten  Bruno  Friedrichs  ver¬ 
anlaßt  hatte,  die  Kandidatur  als  .eine 
schwere  Belastung  der  deutschen 
Außenpolitik  aus  einer  ganzen  Reihe 
von  Gründen'  zu  bezeichnen. 

Nun  Ist  Otto  von  Habsburg  ein  aus¬ 
gezeichneter  Kenner  der  Weltlage  und 
aufgrund  dessen  ein  Warner  vor  lener 
Euphorie,  auf  deren  Wogen  der 
Nachen  der  Entspannung  schaukelt. 
Ein  Mann,  der  nüchtern  aufzuzeigen 
vermag,  wie  sich  der  sowjetische 
Machtzuwachs  in  aller  Welt  vollzieht, 
ist  den  .Entspannern"  natürlich  ein 
Dorn  im  Auge.  Sein  Auftreten  In 
einem  europäischen  Parlament  würden 
sie  als  eine  Gewichtsverlagerung  zu¬ 
gunsten  der  Union  sehen.  Und  das  soll 
verhindert  werden.  Um  nichts  anderes 
geht  es.  O.  S. 


Der  Bevölkerungszuwachs  unseres  Kontinents  schreitet  gefährlich  auf  die  Null  zu 

sdieinlich  eine  Abnahme  des  Geburtenüber¬ 
schusses  um  26  Prozent  errechnen  lassen. 

In  den  übrigen  Ländern  Europas  sind  mit 
wenlqen  Ausnahmen  die  Geburtenraten  der 
vergangenen  zehn  Jahre  rapide  gefallen. 
Allerdings  befindet  sich  dort  die  Entwick¬ 
lung  in  einem  Stadium,  das  noch  zehn  Jahre 
gleidibleibender  Geburtenrückgänge  be¬ 
darf  um  bei  einem  Sterbeübersrhuß  anzu¬ 
langen  Doch  selbst  in  Italien  hat  sich  wäh¬ 
rend  eines  Jahrzehnts  der  Geburtenüber¬ 
schuß  von  439  000  auf  200  000  um  die  Hälfte 


„Sterben  die  Deutschen  aus?",  „Volk  ohne  Jahrhundert  aus,  vorausgesetzt  natürlich, 

Zukunft!",  „Sterbendes  Volk!"  und  viele  es  würde  nicht  eine  entscheidende  Wende 
andere  ähnlich  alarmierend  klingende  in  der  derzeitigen  Entwicklung  eintreten. 

Schlagzeilen  nehmen  seit  geraumer  Zeit  mit  Seit  Jahren  nimmt  die  Bevölkerung  in  Zen- 
überaus  zuverlässiger  Regelmäßigkeit  einen  traleuropa  ab,  was  soviel  heißt  wie:  Dort 
beträchtlichen  Raum  auf  den  themenbelade-  sterben  jährlich  mehr  Menschen  als  geboren 
nen  Seiten  des  bundesdeutschen  Blätterwal-  werden. 

des  ein.  Durch  die  dickbalkigen  Uberschrif-  ln  der  Bundesrepublik  Deutschland  wurde 
ten  aufgeschreckt  wird  der  interessierte  diese  Erscheinung  erstmals  im  Jahre  1972 
Leser  im  ersten  Augenblick  meist  zu  der  fcstgeslellt,  als  30  000  mehr  Sterbefälle  als 
Annahme  neigen,  es  handle  sich  ln  dem  Geburten  registriert  wurden.  In  den  ver- 
betreffenden  Beitrag  vornehmlich  um  ein  gangenen  Jahren  wuchs  dann  der  Sterbe¬ 
spezifisch  deutsches  Problem.  Denn  den  Überschuß  stetig  weiter  an,  um  im  Jahre 
Reigen  der  Hiobsbotschaften  bezüglich  der  1978  schließlich  in  seiner  traurigen  Bilanz 
Bevölkerungsentwicklung  eröffneten  einst  die  Zahl  121  000  auszuweisen, 
in  sonst  nie  erreichtem  Einklang  die  Bundes-  Auch  Österreich  machte  schon  im  Jahre 
republik  Deutschland  gemeinsam  mit  der  1975  mit  diesem  Problem  Bekanntschaft. 

„DDR".  Doch  dem  aufmerksamen  Zeltungs-  Allerdings  lag  in  unserem  alpinen  Nachbar¬ 
leser  wird  auf  die  Dauer  sicherlich  nicht  land  der  Sterboüberschuß  1978  noch  bei  un- 
entgangen  sein,  daß  sich  diese  Problematik  gefähr  6000. 

auch  auf  weite  Teile  Westeuropas  und  ins-  Ebenfalls  nicht  frei  von  der  Sorge  um  den 
besondere  auf  Zentraleuropa  erstreckt.  Nachwuchs  blieb  das  viel  weiter  nördlich 
So  muß  man  sich  doch  angesichts  der  gelegene  Großbritannien.  Dort  fehlten  im 
Tatsache,  daß  der  Bevölkerungszuwachs  Jahr  1976  bereits  5000  Geburten,  um  die 
Europas  merklich  auf  die  Null  zuschreitet,  Sterbefälle  auszugleichen,  doch  1977  nahm 
fragen,  ob  die  Völker  unseres  Kontinents  In  die  britische  Bevölkerung  wieder  um  1100 
diesem  Jahrhundert  offenbaren  wollen,  sie  Personen  zu,  was  aber  noch  lange  nicht 
seien  alt  geworden,  verbraucht  und  ausge-  ausschließt,  daß  für  1978  wieder  ein  Sterbe¬ 
laugt,  und  sie  gedenken  sich  endlich  in  den  Überschuß  ermittelt  werden  wird.  Bislang 
Ruhestand  zu  begeben,  um  von  jüngeren  jedenfalls  deuten  alle  Anzeichen  darauf  hin. 

Völkern  und  Kulturen  im  „Geschichte  ma-  Sollte  der  nicht  unerhebliche  Geburten- 
chen"  abgelöst  zu  werden.  Begibt  sich  nun  rückgang  in  Belgien  und  Schweden  in  seiner 
das  gute  alte  Abendland  in  den  Ruhestand?  Entwicklung  weiterhin  so  fortfahren  wie 
Bei  einem  Bück  auf  die  nichts  Gutes  ver-  bisher,  so  ist  abzusehen,  daß  auch  diese 
heißenden  Statistiken  über  die  Bevölke-  Länder  um  1985  herum  Sterbeüberschüsse  |  ^  . 

rungszahlen  der  Länder  Zentraleuropas  zu  verzeichnen  haben  werden.  rend  über  das  „Warum?“  auch  in  Zukunft 

könnte  man  zu  der  Überzeugung  gelangen,  In  der  Schweiz,  von  der  nur  vorläufige  nur  Vermutungen  angestellt  werden  kön- 
diese  Völker  stürben  spätestens  im  nächsten  Zahlen  für  1978  vorliegen,  wird  sich  wahr-  nen.  Claudia  Schaak 


Radikalenerlaß: 

Selbstherrlicher  Bürgermeister  unter  Beschuß 


Jetzt  wachsender  Unmut  über  Kloses  Haltung  zu  zwei  DKP-Lehrern —  Was  wird  folgen? 

Hamburg  —  Selbst  Innerhalb  seiner  eige-  hing,  die  Klose  (41)  hinsichtlich  zweier  Leh-  sehe  Partei  hat  einen  ideologischen  Recht* 
nen  Partei  hat  Hamburgs  Bürgermeister  rer,  die  als  DKP-Funktionäre  zur  Hambur-  fertigungsversuch  —  und  drittens:  Sie  ver* 

Klose  (SPD)  jetzt  einen  schweren  Stand:  ger  Frührungsspitze  dieser  Partei  gehören,  suchen  ihre  Meinungen  mit  allen  Mitteln 

einnimmt,  indem  er  sie  nicht  einer  Uberprü-  durchzusetzen  und  schließen  dabei  die  An- 

fung  durch  ein  Disziplinarverfahren  aus-  Wendung  von  Gewalt  nicht  aus.  Das  gilt 

gesetzt  wissen  will.  Klose  deckt  hiermit  den  auch,  obwohl  es  dort  nur  schwach  angedeu- 

Schulsenator  Joist  Grolle  (SPD),  der  seinen  tet  ist,  für  die  Deutsche  Kommunistische 

Rücktritt  angedroht  hat  für  den  Fall,  daß  Partei  (DKP),  also  für  den  orthodoxen  Korn- 

Senat  und  Fraktion  für  ein  Diszipünarver-  munismus. 

fahren  gegen  die  beiden  DKP-Funktionäre  Es  ist  völlig  eindeutig,  daß  eine  Demo¬ 
entscheiden.  kratie  diese  drei  Verhaltensweisen  nicht 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  Situation  akzeptieren  kann  und  sich  dagegen  zur 
im  Hamburger  Rathaus  ist  ein  Beitrag  inter-  Wehr  setzen  muß." 

essant,  den  der  Bundestagsabgeordnete  Dr.  Dann  kommt  Genosse  Klose  zum  Radi- 
Reinhard  Meyer  zu  Bentrup  (CDU)  im  kalenerlaß  und  sagte  hierzu  unter  anderem: 
Pressedienst  seiner  Partei  veröffentlichte  .Erstens:  Das  Grundgesetz  und  die  Be- 
und  in  dem  es  heißt  der  Hamburger  Burger-  amtengesetze  gelten.  Zweitens-  Sie  werfen 
meister  habe  auf  der  Jahresversammlung  auch  angewandt  und  drittens:  Uber  die 
der  Ehemaligen  des  Ratsgymnas.ums  zu  richtige  Anwendung  entscheiden  die  Ge- 
Bielefeld  -  an  dem  Klose  1957  sein  Abitur  richte  und  sonst  niemand 
gemacht  hat  —  am  12.  November  1977  über  .  .  .  T  ,  .  .  _ 

das  anspruchsvolle  Thema  „Probleme  der  .  .  **GS  Jjxtremistenbe- 

Demokratie*  gesprochen.  Insbesondere  .  *  in  diesem  Sinne,  das  Ist 

habe  er  sich  ausführlich  mit  den  Fragen  '  rzoiugunp,  und  ich  werde  des- 

des  Extremismus  in  der  Demokratie  aus-  $en  9f’egentlich  kritisiert,  auch  in  meiner 
einandergesetzt.  1  ,n  diesem  Sinne,  meine  Ich, 

,  .  ..  muß  der  Extremistenbeschluß  auch  anqe- 

Bemerkenswert  die  stramme  Haltung  und  wandt  werden:  denn  es  kann  nicht  akzep- 

_  _  der  Gesamttenor  seiner  Darlegungen,  von  tlert  werden,  daß  im  Staate  Beamte  tätig 

nicht  gegengesteuert  wird  und  diejenigen  jungen  denen  hier  einige  markante  Sätze  zitiert  sind,  die  daraufhin  wirken  die  qrundciesetz- 

Mitbürger  weiterhin  eine  (wenn  auch  nicht  un-  werden  sollen:  liehe  Ordnung  abzuschaffe'n  Das  oehi  nicht 

bedeutende)  Minderheit  bleiben,  die  ganz  ..  J  Irf  mörht«  in  n  i  .  •  9  l  , 

Deutschland  unter  Deutschland  verstehen,  voll-  „Extremisten  zeichnen  sich  aus  durch  fol-  jochte  «»  diesem  Punkt  meinen  klaren 
Ziehen  wir  freiwillig  die  gewaltsam  aufrecht  er-  gende  drei  Grundverhaltensweisen.  Standpunkt  behalten." 

haltene  Teilung  Deutschlands  nach.  Die  Forde-  „ _ _ _ _ _ _ -l.  w  •  .  ,  .  So  weit,  so  qut  —  am  12  Novemhei-  1077 

rung  nach  dem  Selbstbeslimmungsredit  wäre  _  Er?,leas:  f  8  setzen  ihre  Meinung  absolut.  Kaum  ,  h  ,Hb  1  ™  snä^  nm  12  luli 

dann  nur  noch  eine  leere  Phrase,  und  der  Kom-  Zweitens:  Sie  versuchen,  ihre  absolut  ge-  1978  vor  der  n^a.wah1(0P„  »  :  ?  2‘  j- 

munismus  hätte  über  Deutschland  gesiegt.  setzten  Meinungen  ideologisch  zu  recht-  Hamburger  BÜr- 

Dr.  Herbert  tlupka  fertigen  —  jede  totalitäre  oder  extremlsti-  ^  d  u'  hat  Genc>sse  Klose  dann 


Schulen 


Die  komplizierte  Frage  nach  Deutschland 

Die  an  sieben  Bonner  Schulen  erscheinende 
Schülerzeitung  „Akzent*  hatte  ihren  Lesern  die 
Frage  „Was  wissen  Sie  über  Deutschland?"  ge¬ 
stellt.  Die  erste  Frage  sollte  Auskunft  darüber 
bringen,  was  ein  junger  Deutscher  heute  unter 
Deutschland  versteht,  weshalb  auf  drei  Skizzen 
die  Bundesrepublik  Deutschland,  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  zusammen  mit  der  „DDR*  und 
schließlich  das  ganze  Deutschland  in  den  Gren¬ 
zen  von  1937  abgebildet  wurde. 

„Welche  der  drei  Landkarten  zeigt  die  Grenzen 
Deutschlands?"  41  Prozent  nannten  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  als  das  ganze,  endgültige 
Deutschland  und  nahezu  der  gleiche  Anteil,  40 
Prozent,  Deutschland  in  den  Grenzen  von  1937, 
während  18  Prozent  meinten,  daß  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  zusammen  mit  Mittel¬ 
deutschland,  der  „DDR",  bereits  das  ganze 
Deutschland  sei. 

Es  wäre  müßig  und  überdies  ungerecht,  die 
Befragten  wegen  ihrer  unzutreffenden  Antwor¬ 
ten  zu  tadeln  und  nur  die  40  Prozent  mit  der 
richtigen  Antwort  zu  loben.  Es  muß  vielmehr 
danach  gefragt  werden,  warum  dem  so  ist,  daß 
nahezu  60  Prozent  der  Leser  dieser  Bonner  Schü¬ 
lerzeitung,  die  sich  etwa  im  Alter  von  16  bis 
18  Jahren  befinden,  mit  „Deutschland  in  allen 
seinen  Teilen",  wie  es  im  Grundsatzprogramm 
der  CDU  steht,  nichts  mehr  anzufangen  weiß. 

Wer  Ostdeutschland  sagt  und  damit  Mittel¬ 
deutschland  meint,  wer  von  den  beiden  Teilen 
Deutschlands  spricht,  wer  immer  nur  Bundes¬ 
republik  sagt  und  den  Deutschland  betreffenden 
Bestandteil  des  Namens  verschweigt,  wer 
Deutschland  auf  den  Landkarten  unterschlägt, 
trägt  mit  dazu  bei,  daß  sich  ein  unzutreffendes 
Deutschlandbild  einnistet.  Wie  soll  dann  über¬ 
haupt  der  Auftrag  aus  dem  Grundgesetz,  daß 
Deutschland  noch  in  freier  Selbstbestimmung  zu 
vollenden  sei,  wie  der  Satz  aus  dem  Urteil  des 
Bundesverfassungsgerichts  „Das  Deutsche  Reich 
existiert  fort"  verständlich  gemacht  werden, 
wenn  die  Jugend  unter  Deutschland  mit  einem  Hamburgs  Leuchtfeuer  über  Schleswig-Holstein 
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Polnische  Woche: 

Nachhilfe  für  die  Frau  Minister 

Ehrliche  Politik  erfordert  Versöhnung  auf  der  Grundlage  geschichtlicher  Wahrheit 

Wenngleich  die  „Polnische  Woche"  in  München  nun  auch  bereits  einige  Wochen 
zurückliegt,  erscheint  es  vom  Grundsatz  her  doch  notwendig,  zu  diesem  Thema  Stel¬ 
lung  zu  nehmen.  Handelt  es  sich  doch  um  eine  Veranstaltung,  die  von  den  Regierungs¬ 
parteien  und  auch  von  der  Botschaft  der  Volksrepublik  Polen  in  Bonn  gefördert  wurde. 

I  nser  Mitarbeiter,  Professor  Bolko  Freiherr  von  Richthofen,  der  an  der  „Polnischen 
Woche"  teilgenommen  hat,  schreibt  uns  hierzu: 


Die  Tagung  bewies  klar,  daß  wir  es  immer 
wieder  mit  zwei  Erscheinungen  zu  tun  ha¬ 
ben:  Die  skrupellosen  Versuche  der  kommu¬ 
nistischen  Weltrevolutions-Slrategen,  jede 
Institution  und  Gelegenheit  für  die  erfolg¬ 
reiche  Fortführung  ihrer  Arbeit  zu  nutzen. 
Dabei  ist  die  Ahnungslosigkeit,  mit  der  libe¬ 
rale  und  sozialdemokratische  Politiker  die¬ 
sen  Versuchen  auf  den  Leim  gehen,  geradezu 
erschreckend.  Bezeichnend  dafür  waren  die 
Ausführungen  von  Dr.  Hildegard  Hamm- 
Brücher  (FDP),-  sie  pries  völlig  unkritisch 
die  angeblichen  Erfolge  der  sozial-liberalen 
Ostpolitik.  Sie  empfand  die  Ergebnisse  der 
geschichtsverzerrenden  deutsch-polnischen 
Schulbuchempfehlungen  als  nützlich.  Sie 
blieb  völlig  unbeeindruckt  davon,  daß  etwa 
Dr.  Herbert  Hupka  MdB  diese  Schulbuch- 
empfehlungen  nicht  zuletzt  im  „Ostpreußen¬ 
blatt"  als  Verfehlungen  bezeichnet  hatte, 
weil  sie  nicht  der  geschichtlichen  Wahrheit, 
sondern  polnisch-kommunistischer  Partei¬ 
lichkeit  entsprachen.  Dr.  Hamm-Brücher 
wiederholte  bis  zum  Überdruß,  wieviel 
Schreckliches  Deutsche  den  Polen  angetan 
hätten.  Die  polnischen  Verbrechen  an  Deut¬ 
schen  —  vor  allem  von  1918  bis  zu  den 
Nachkriegsvertreibungs-Verbrechen  —  wur¬ 
den  dagegen  von  ihr  völlig  ignoriert. 

Frau  Hamm-Brücher  schien  nicht  einmal 
zu  wissen,  daß  der  Kommunismus  1917  unter 
der  Parole  „Frieden  ohne  Annexionen"  die 
Macht  angetreten,  bei  der  ersten  Wahr¬ 
heitsprobe  dann  genau  das  Gegenteil  ge¬ 
tan  hatte.  Sie  schien  keinerlei  Widerspruch 
darin  zu  sehen,  daß  es  sogenannte  anti¬ 
imperialistische  Kommunisten  gewesen 
sind,  die  nach  1945  den  größten  Gebietsraub 
dieses  Jahrhunderts  durchführten.  Die  Frau 
Staatsminister  scheint  allen  Ernstes  davon 
uberzeugt  zu  sein,  daß  das  auf  die  militä¬ 
rische  Gewalt  der  Sowjetunion  gestützte 
Regimd  in  Polen  dem  polnischen  Volkswil¬ 
len  entspreche.  Ebenso  Scheint  Ihr  Bekennt¬ 
nis  zu  Menschlichkeit  und  Menschenrechten 
sehr  einseitig  zu  sein.  Auschwitz  ist  ihr 
eine  Schande,  Bromberg,  Lamsdorf,  Potulic 
und  all  die  anderen  Massenverbrechen  der 
Polen  an  Deutschen  scheinen  ihr  Gewissen 
nicht  zu  erregen.  Wer  jedoch  im  Eintreten 
für  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  ernst 


Iran: 


Sdiali  Reza  Pahlewi,  der  sich  mit  seiner  Gat¬ 
tin  bisher  noch  nicht  in  die  USA  begeben  hat, 
hat,  wie  das  ainerikanisdie  Nadirichtenniagazin 
„Time"  zu  berichten  weiß,  dem  ägyptischen 
Staatspräsidenten  Sadat  gegenüber  zum  Aus¬ 
druck  gebracht,  daß  seine  engsten  Berater  ihn 
vom  Volk  abgeschirmt  hätten.  Wenn  dies  zu¬ 
trifft,  dann  würde,  wie  schon  öfters  in  der  Ge¬ 
schichte,  die  Feststellung  zu  treffen  sein,  daß 
eine  gewisse  Hofgesellschaft,  verächtlich  auch 
„Hermelinwanzen"  genannt,  eine  Mauer  zwi¬ 
schen  dem  Herrscher  und  dem  Volk  errichtet 
bat. 

Der  Schah  hat  laut  „Tinte'  auch  scharfe  Kritik 
am  Verhalten  der  USA  geübt,  deren  Präsident 
Carter  ihm  zunädist  immer  wieder  seine  Unter¬ 
stützung  versicherte,  im  entscheidenden  Augen¬ 
blick  ihm  jedodt  die  Hilfe  versagt  habe.  Erst 
dann  sei  die  Opposition  in  Iran  zu  der  Meinung 
gelangt,  daß  es  möglidt  sei,  die  Monarchie  zu 
stürzen.  Die  Carter-Regierung,  so  der  Schah, 
habe  ihn  im  Stich  gelassen  und  ihn  schließlich 
zur  Abdankung  zwingen  wollen.  Als  er  sich  je¬ 
doch  geweigert  habe,  diesen  Vorstellungen  der 
US-Führung  zu  entsprechen,  sei  der  Geheim¬ 
dienst  CIA  angewiesen  worden,  seine  Macht  zu 
untergraben.  Reza  Pahlewi  äußerte  sich  mit  Bit¬ 
ternis  über  dieses  amerikanische  Vorgehen  und 
im  Hinblick  auf  die  Nahost-Politik  der  USA 
meinte  er,  die  Amerikaner  „verstehen  das  Aus- 
ii i d iS  der  sowjetischen  Initiativen  in  diesem  Oe- 
biet  einfad»  nicht”. 

Audi  dem  vom  Sdiah  eingesetzten  Minister¬ 
präsidenten  Bakliliar  ist  es  bisher  nicht  gelun¬ 
gen,  das  Land  wieder  zu  befrieden.  Von  der 
Geistlichkeit  aufgeputschle  und  fanatisierte, 
meist  jugendliche  Demonstranten  reißen  die 
Denkmäler  der  Pahlevi-Dynastie  herunter  und 
schleifen  die  metallenen  Köpfe  der  Standbilder 
durch  den  Staub  der  Straßen.  Doch  gleichzeitig 
wird  schon  der  Ruf  „Tod  dem  Verräter  Bakhtmr 
laut  und  dies,  obwohl  der  neue  Regierungschef 
s.di  bereitgefunden  hat,  den  Ursprung  bchen 
Forderungen  weitgehend  zu  entsprechen.  Wenn¬ 
gleich  Bakhtiar  noch  erklärt,  er  werde  nicht  zu- 
rucktreten,  bleibt  es  eine  Frage,  ob  er  sich  gegen 
die  Geister  die  er  einmal  nicht  ungern  gesehen 


genommen  werden  will,  muß  überall  und 
ohne  jedes  Schielen  nach  Macht  und  Macht¬ 
verhältnissen  mit  dem  gleichen  Maß  messen. 
Die  Aufgabe  einer  deutschen  Politikerin 
wäre  es,  insbesondere  auch  nachdrücklich 
für  die  Rechte  der  noch  unter  polnischer, 
kommunistischer  Macht  lebenden  Deutschen 
einzutreten. 

Logisch,  daß  daher  auch  ihre  außenpoli¬ 
tischen  Programmziele  farblos  und  phrasen¬ 
haft  klangen:  Den  Frieden  sichern,  die  Fol¬ 
gen  der  Teilung  Deutschlands  allmählich 
überwinden,  die  Lage  der  Menschen  zu  ver¬ 
bessern  und  ihnen  die  Grundrechte  sichern, 
Wirtschaftsbeziehungen  entwickeln.  Nach 
dieser  Logik  ist  Friedenspolitik  die  bedin¬ 
gungslose  Unterwerfung  unter  die  Macht 
eines  Erobererstaates.  Nach  dieser  Logik 
heißt,  Folgen  der  Teilung  beseitigen,  die 
gewaltsame  Teilung  hinnehmen,  anstatt  sie 
zu  überwinden.  Und  was  die  Grundrechte 
angeht,  die  Menschen  in  der  Bundesrepublik 
besitzen  sie,  die  Polen  und  die  dort  leben¬ 
den  Deutschen  jedoch  nicht.  Wirtschafts¬ 
beziehungen  schließlich,  die  nur  der  Stär¬ 
kung  des  kommunistischen  Weltrevolutions- 
Potentials  dienen,  sind  selbstmörderisch 
dumm. 

Der  langjährige  außenpolitische  Redak¬ 
teur  der  „Süddeutschen  Zeitung"  gab  Frau 
Hamm-Brücher  einigen  geschichtlichen 
Nachhilfe-Unterricht,  indem  er  sie  aul  die 
vielhundertjährige  preußisch-polnische  er- 
folreiche  Zusammenarbeit  hinwies.  In  dieser 
Linie  hat  auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen 
auf  entsprechende  Hochschulvorlesungen  in 
den  USA  hingewiesen.  Die  Frage  stellt  sich 
unausweichlich:  Sind  diese  sozial-liberalen 
Politiker  so  blind  oder  verbirgt  sich  mehr 
dahinter. 

Jedenfalls  kann  das  alles  so  oder  so  nicht 
gutgehen.  Eine  ehrliche  Politik  wäre  saube¬ 
rer  und  ehrenvoller.  Eine  ehrliche  Politik 
aber  erfordert  eine  echte  Versöhnung 
der  Grundlage  der  geschichtlichen  Wahr¬ 
heit.  Eine  ehrliche  Politik  erfordert  ein  bei¬ 
derseitiges  Geben  und  Nehmen  und  nicht 
ständig  wiederholte  deutsche  Schuld-  und 
Unterwerfungs-Bekenntnisse.  Eine  echte, 
verantwortungsbewußte  Politik  erfordert 
auch,  daß  deutsche  Politik  endlich  erkennt, 


hat,  durchzusetzen  vermag.  Denn  die  Massen 
verlangen  nach  dem  78jährigen  Khomeini,  der 
zur  Stunde  noch  im  sicheren  Frankreich  saß  und 
von  dort  aus  im  Namen  der  Religion  die  Be¬ 
völkerung  des  Iran  anheizte.  Khomeini  hat  mit 
der  Pahlevi-Dynastie  eine  persönliche  Fehde 
auszutragen:  sein  Vater  wurde  unter  dem  alten 
Schah  wegen  Aufruhrs  hingerichtet,  er  selbst 
1963  ins  Exil  verstoßen  und,  wie  es  heißt,  sollen 
zwei  seiner  Söhne  vom  iranischen  Geheimdienst 
Savak  ermordet  worden  sein:  Persönliche  Res¬ 
sentiments,  verbunden  mit  der  Auffassung,  daß 
die  pro-westliche  Entwicklung  des  Landes  mit 
der  Religion  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sei, 
waren  die  Triebfeder  für  den  78jährigen  Mann, 
um  dessen  Rückkehr  nach  Persien  seit  Tagen 
gepokert  wurde.  Man  kann  davon  ausgehen,  daß 
die  kleine  und  verbotene,  aber  bestens  organi¬ 
sierte  und  mit  Agenten  durchsetzte  kommunisti¬ 
sche  Tudehpartei,  unterstützt  wohl  auch  durch 
Kräfte  der  PLO,  den  greisen  Khomeini  geschickt 
als  Vortrupp  zur  Durchsetzung  ihrer  Ziele  be¬ 
nutzt. 

Die  von  Khomeini  betriebene  Re-Islamisie- 
rung  wird  von  den  Kommunisten  nur  solange 
mitgetragen,  als  sie  in  der  Lage  sind,  daraus 
Vorteile  zu  ziehen.  Unter  einer  islamischen  Re¬ 
publik  stellen  sich  die  Führer  der  Tudehpartei 
mit  Sicherheit  etwas  anderes  vor  als  der  Ayatol¬ 
lah,  dessen  Wirken  von  französischem  Boden 
aus  nicht  zuletzt  die  Frage  stellen  läßt,  was  wohl 
die  Regierung  in  Paris  veranlaßt  haben  kann, 
dem  Treiben  des  rachsüchtigen  Khomeini  keinen 
Einhalt  zu  gebieten. 

Die  Entwicklung  in  Iran  treibt  zweifelsohne 
einer  Entscheidung  zu.  Es  ist  nicht  zu  erkennen, 
ob  das  Militär,  das  zweifelsohne  audi  nach  dem 
Abgang  seines  Oberbefehlshabers  eine  Macht 
darstellt,  eine  Möglichkeit  sehen  wird,  einzu¬ 
greifen,  wenn  das  Chaos  hereinbricht.  Auf  diese 
Stunde  jedenfalls  warten  die  Kommunisten,  die 
dann  Khomeini  als  eine  Schachbrettfigur  zurück¬ 
ziehen,  so  wie  man  den  Eindruck  haben  könnte, 
als  hätten  die  Amerikaner  hinsichtlich  des  „Kö¬ 
nigs  der  Könige“  nicht  anders  verfahren. 

Hans  Ottweil 


daß  alle  kommunistischen  Staaten  ihre  staat¬ 
liche  Politik  dank  der  Freiheiten  der  Demo¬ 
kratie  durch  innenpolitische  Zersetzungs¬ 
und  Zerstörungsarbeit  der  kommunistischen 
Parteien,  ihrer  Agenten,  Spione  und  Terro¬ 
risten  mit  anderen  Mitteln  fortsetzen.  Dank 
der  Tatsache,  daß  die  Vertretung  demokra¬ 
tischer  innenpolitischer  Alternativen  in  den 
kommunistischen  Staaten  immöglich  ist,  hat 
jedes  Abkommen  mit  diesen  Staaten  ein 
Doppelgesicht,  ganz  gleich,  ob  es  die  Kultur 
oder  die  Wirtschaft,  die  Rechtshilfe  oder  die 
Schule  betrifft.  Die  Demokratie  zahlt  so  bei 
allen  Abmachungen  doppelt. 

Aus  diesem  Grunde  wies  ich  Dr.  Hamm- 
Brücher  nachdrücklich  auf  die  vom  Ost-In¬ 
stitut  der  neutralen  Schweiz  herausqeqe- 
bene  Dokumentation  hin,  die  den  Titel  trägt: 
„Die  Vertragstreue  der  Sowjetunion.  Eine 
Studie  über  die  sowjetische  Rechtsmoral." 
In  dieser  Dokumentation  weist  der  Verfas¬ 
ser,  Dr.  Peter  Säger,  nach,  daß  die  Sowjet¬ 
union  in  ihrer  über  sechzigjährigen  Ge¬ 
schichte  nahezu  jeden  Vertrag  —  häufig 
auch  mit  Waffengewalt  —  gebrochen  hat, 
sobald  es  ihr  zweckmäßig  zu  sein  schien. 
Deshalb,  so  warnte  ich  Dr.  Hamm-Brücher, 
sei  der  Glaube,  die  Ostverträge  würden  der 
Bundesrepublik  viel  nützen,  ein  sehr  be¬ 
denklicher  Glaube,  auf  den  sich  ein  Real¬ 
politiker  eben  nicht  stützen  könne. 

Auch  diese  Warnung  wischte  Frau  Dr. 
Hamm-Brücher  weg,  und  zwar  mit  den  Wor¬ 
ten,  Deutschland  habe  so  viele  Verträge 
gebrochen,  daß  es  uns  nicht  zustehe,  über 
Vertragsbrüche  anderer  Staaten  zu  morali¬ 
sieren.  Ein  seltsames  Argument  lür  die  Ver¬ 
treterin  eines  Staates,  der  sich  eindeutig  zur 
Vertragstreue  bekennt.  Schließlich  hat  in  der 
Sowjetunion  —  im  Gegensatz  zu  Deutsch¬ 
land  —  kein  Systemwechsel  stattgefunden. 
In  der  Sowjetunion  sind  ununterbrochen 
jene  an  der  Madit,  die  sich  zum  Sieg  des 
Kommunismus  bekennen  und  vor  diesem 
Hintergrund  unzählige  Verträge  brachen. 
In  der  Bundesrepublik  hingegen  bekennen 
sich  die  Parteien  eindeutig  zur  Idee  des 
Rechtsstaates. 

Ebenfalls  unzugänglich  erwies  sich,  Frau 
auf  Dr.  Hamm-Brücher  gegenüber  der  besorg¬ 
ten  Frage  eines  Verlreters  der  Pommerschen 
Landsmannschaft,  ob  die  Bundesregierung 
also  davon  ausgehe,  das  Deutsche  Reich 
habe  zu  bestehen  aufgehört,  einer  Vorstel¬ 
lung,  der  bekanntlich  das  Bundesverfas¬ 
sungsgericht  mit  einem  klaren  Urteil  ent- 
gegengetreten  ist.  Narti  Apsicht  dieser  libe¬ 
ralen  Politikerin  besteht  das  Deutsche  Reich 
nicht  mehr. 

Alles  in  allem  eine  beklemmende  und  be¬ 
ängstigende  Tagung.  Weder  kamen  natio¬ 
nal-polnische  Vertreter  zu  Wort  noch  hörle 
man  auf  die  Wahrheit  der  Vertriebenen- 
vertreter.  Es  wird  höchste  Zeit,  mit  einer 
Politik  der  Illusionen  und  der  Unwahrheit 
Schluß  zu  machen  und  zu  einer  Politik  der 
Wahrheit,  des  Rechtes  und  der  Würde  hin¬ 
zufinden. 


Andere 

Meinungen 


DIE  WELT 

WUIIMIM  ncililtns  »C»  MUTKBIOB 

Der  Wartestand 

Bonn  —  .Wahrscheinlich  hat  Biedenkopf 
recht,  daß  man  nicht  vier  Jahre  lang  Kanz¬ 
lerkandidat  sein  kann.  Niemand  kann  das. 
Es  gibt  keinen  Kanzler  im  Wartestand.  Zu 
lange  Kandidat,  daraus  wird  eines  Tages 
ein  Dauerkandidat.  Man  kommt  dem  Ziel 
nicht  näher,  tritt  aul  der  Stelle  oder  lallt 
sogar  zurück.  Auch  anderen  als  Kohl,  so 
meint  Biedenkopf,  wäre  es  so  ergangen.  Die 
Führungsinstrumente  sind  falsch  —  nicht 
unbedingt  der  führende  Mann;  wenn  eine 
Partei  darüber  nicht  offen  diskutieren  will, 
wie  will  sie  dann  je  wieder  regieren ?  ,KohI 
kaputt',  schreibt  ,Der  Spiegel'.  Zumindest 
ist  das  voreilig.  Kohl  hat  auch  in  Bonn  noch 
seine  Chance  als  das,  was  er  einst  in  Mainz 
war:  Manager  einer  erstklassigen  Mann¬ 
schaft.  Dazu  gehört  auch,  daß  er  sich  keine 
Illusionen  macht  und  die  Stimmung  in  seiner 
Fraktion  erkennt.  Dort  ist  er  jetzt  Opposi¬ 
tionsführer  auf  Bewährung.  Das  Ein-Mann- 
Stück  , Schwarzer  Riese'  wird  aul  der  Bühne 
der  Bonner  Opposition  nicht  mehr  gespielt.’ 

<5«ncral',Attjci0cr 

für  8«nn  «mt  UM|t|n4 

Flurbereinigung 

Bonn  —  „ Die  FDP  ist  in  Bonn  von  der 
SPD  nicht  zu  trennen:  Albrecht  glaubt  das 
heule  genauso  wie  Strauß.  Das  Werben  um 
die  Liberalen  verlor  seinen  Sinn.  Einer  An¬ 
näherung  von  Albrecht  an  Strauß  stand 
nichts  mehr  im  Wege.  Der  Parteivorsitzende 
Kohl  profitiert  allerdings  nicht  von  der  Flur¬ 
bereinigung,  die  Strauß  in  seinem  Verhält¬ 
nis  zu  Biedenkopl  und  Albrecht  vorgenom¬ 
men  hat.  Er  werde  ihn  nicht  im  Regen  ste¬ 
henlassen,  hatte  Kohl  im  Bundestag  einmal 
treuherzig  versichert,  als  SPD- Abgeordnete 
Strauß  angrillen.  Den  anderen  Wetterver¬ 
hältnissen  entsprechend  könnte  man  nun, 
um  im  Bild  zu  bleiben,  leststellen:  Strauß 
lind  Albrecht  haben  in  München  Kohl  im 
Schriee  stehengelassen.' 


Westfalen-Blatt 


Am  falschen  Platz 

Bielefeld  —  „Nicht  allein  Minister  Ollcr- 
gchl  tragt  daran  die  Schuld.  Vor  allem  auch 
der  Bundeskanzler  höchstpersönlich.  Er  hat 
schließlich  zugelassen,  daß  sich  in  den  letz¬ 
ten  fünf  Jahren  die  Hausherren  im  Bundes- 
ministerium  für  wirtschaftliche  Zusammen¬ 
arbeit  die  Türklinken  in  die  Hand  gaben. 
Wenn  drei  hohe  Beamte  auf  einmal  den  Hut 
nehmen  müssen,  so  sind  entweder  sie  am 
falschen  Platz  gewesen  oder  aber,  was  noch 
wahrscheinlicher  ist,  der  Kanzler  hat  die 
falschen  Leute  zu  Ministern  gemacht.' 


Schuld  ohne  Sühne:  Keineswegs  weil  sie  Hitlers  Partei  angehörten,  sondern  des¬ 
halb,  weil  sie  Deutsche  waren,  wurden  Männer  und  Frauen  erniedrigt.  In  Prag 
wurden  ihnen  Hakenkreuze  auf  den  Rücken  gepinselt  und  die  Gezeichneten  da¬ 
mit  dem  Mob  der  Straße  freigegeben.  Soldaten  verbrannten  als  lebende  Fackeln 
an  Straßenlaternen.  Ein  Kapitel  jüngster  Vergangenheit,  über  das  der  Mantel  des 
Vergessens  gebreitet  werden  soll.  Foto  Archiv 


Stolperte  Schah  über  CIA? 

Harte  Kritik  an  der  USA  und  an  den  „Hermelinwanzen” 
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Für  die  Frau 


Kinder  haben  ganz  andere  Sorgen 


Eine  Lanze 
für  die  Männer 


Zum  Jahr  des  Kindes:  Keine  falsche  Emanzipation  sondern  Freiraum  der  Phantasie  bewahren 

Kinder,  die  Plakate  mit  ihren  Wünschen _ ,  .  rj-hr.lrrlrnlletrfiv 

schwenkten,  Kinder,  die  ihre  Forde-  Bitte,  Herr  Lehrer,  das  SchulcrkollekUv 

ein  Mikrofon  sprachen  und 

prompt  abends  auf  dom  Bildschirm  erschie-  sind  Sie  auch  einer  von  diesen  f.iscnisloi- 

nen  --  das  war  es,  was  von  den  Hröffnungs-  “j  >n  j .  pen  (lje  uns  sulc  hen  repres- 

feiern  zum  ,Jahr  des  Kindes'  am  meisten  ,,|irmethoclcn  bloß  disziplinieren 

haften  blieb.  Waren  das  die  Kinder,  denen  siven  i  .„„„lupmrhncl.d 

in  diesem  international  proklamierten  und  und  ^ 

ihnen  illein  gewidmeten  . fahr  ein  besseres  Rtnp?  ,ir lieilet't  halt  .dilenken  wollen. 


SiS  —  Da  reden  wir  nun  schon  eine 
geraume  Zeit  von  der  Emanzipation, 
genauer  gesagt,  meistens  sind  es 
Frauen,  die  davon  reden.  Man  muß 
ja  schließlich  dabei  sein  oder  besser 
milreden  können,  auch  wenn  man 
eigentlich  gar  nicht  so  genau  weiß, 
was  Emanzipation  bedeutet,  und  mit 
ihr  gar  nicht  so  sehr  viel  ,am  Hut'  hat. 
Denn  im  tiefsten  Herzen  möchten  doch 
die  meisten  Frauen  nichts  anderes 
sein  als  das,  was  sie  sind  —  nämlich 
Frauen.  Und  so  kommt  es  wohl  auch 
nicht  von  ungelähr,  wenn  der  Beqrill 
.Emanze'  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem 
Schimpfwort  geworden  ist. 

Aber  kommen  wir  noch  einmal  dar¬ 
auf  zurück,  wer  sich  heute  alles  eman¬ 
zipieren  will.  Zunächst  natürlich  die 
Frauen,  zumindest  wird  es  ihnen  nach¬ 
gesagt.  Und  dann  auch  die  Kinder,  im 
Jahr  des  Kindes  eigentlich  kein  Wun¬ 
der,  oder ?  Na,  und  die  Männer ?  Nach 
dem  Buch  ,Der  dressierte  Mann',  in 
dem  die  Autorin  die  angebliche  Unter¬ 
drückung  der  männlichen  Wesen  an¬ 
prangerte,  waren  auch  hier  wieder 
einige  bereit,  in  das  Horn  der  Gleich¬ 
berechtigung  zu  stoßen.  Das  ist  alles 
schön  und  gut,  vor  allem  aber  An¬ 
sichtssache.  Wer  jedoch  seine  Umwelt 
einmal  genauer  beobachtet,  wird  fest¬ 
gestellt  haben,  daß  sich  einige  Dinge 
tatsächlich  in  einer  Wandlung  befin¬ 
den.  Schaue  ich  morgens  aus  meinem 
Küchenlenster,  bietet  sich  mir  täglich 
von  neuem  ein  reizendes  Bild.  Meiner 
Wohnung  gegenüber  liegt  eine  Grund¬ 
schule,  und  jeden  Morgen  halten  mit 
laufendem  Motor  Autos  auf  der 
Straße.  Heraus  springen  junge  Män¬ 
ner,  die  zunächst  einmal  nach  rechts 
und  dann  nach  links  blicken,  die 
Wagentür  noch  ein  wenig  weiter  öff¬ 
nen  und  schließlich  ihre  Kinder  aus- 
steigen  lassen.  Soweit  ist  das  nicht 
ungewöhnlich  —  aber  es  vergeht  kein 
Mal,  daß  diese  jungen  Väter  ihren 
Sprößlingen  nicht  einen  Abschiedskuß 
auf  die  Wange  drücken. 

Ein  anderes  Beispiel:  Vor  Jahren 
war  es  noch  undenkbar,  daß  ein  Mann 
einen  Kinderwagen  vor  sich  her  schob. 
Heute  findet  man  sie  allerorten,  und 
keineswegs  verschämt,  sondern  voller 
Stolz  ziehen  sie  mit  ihren  Jüngsten 
durch  die  Straßen.  Es  scheint,  daß  sich 
das  Bewußtsein  vieler  Männer  gewan¬ 
delt  hat,  sie  sind  einerseits  selbstbe¬ 
wußter,  scheuen  sich  andererseits 
aber  auch  nicht,  in  der  Öffentlichkeit 
Gefühle  zu  zeigen.  Vielleicht  hat  diese 
Wandlung  ihren  Ursprung  darin,  daß 
diese  jungen  Männer  nicht  mehr  nach 
dem  Grundsatz  .Jungen  weinen 
nicht!'  erzogen  wurden. 

Bel  all  dem  Emanzipationsgerede 
möchte  ich  einmal  für  die  Männer  eine 
Lanze  brechen.  Ihre  Gleichberechti¬ 
gung  ist  in  aller  Stille  vorgegangen, 
ohne  großes  Geschrei  und  ohne  wilde 
Demonstrationen.  Zu  diesem  Bild  ge¬ 
hört  auch,  daß  es  heute  schon  viele 
Männer  geben  soll,  die  ihrer  Frau 
beim  Abwasch  helfen,  ohne  daß  ihnen 
,ein  Zacken  aus  der  Krone'  fällt  und 
ohne  daß  sie  das  Gefühl  haben,  , aus¬ 
gebeutet'  zu  werden.  Gleichberechti¬ 
gung  sollte  schließlich  nicht  Gleich¬ 
macherei  bedeuten,  sondern  eher 
Partnerschaft  —  und  die  benötigt  man 
in  jeder  Gemeinschaft. 


Indessen  hält  sich  bei  uns  verbissen  die 
fixe  Idee,  daß  die  Kinder  von  der  Ver¬ 
sklavung  befreit  werden  müssen,  in  der  sie 
sich  befänden,  von  der  .Fremdbestimmung'. 
wie  es  im  Gesetzesdeutsch  heißt.  Dafür  ist 
anscheinend  jeder  Weg  recht,  auch  der  dem 
Kind  einzureden,  es  habe  ein  Recht  auf  Er¬ 
füllung  aller  seiner  Wünsche,  womit  es 
jedoch  nur  auf  Konfrontationskurs  mit  sei¬ 
nen  Eltern  gestoßen  wird.  .Jetzt  wird  die 
elterliche  Gewalt  gezähmt*,  steht  in  einer 
offiziellen  Bonner  Publikation  zu  diesem 
Problem.  Warum  nicht,  wo  echte  Gewalt  an¬ 
zutreffen  ist?  Die  weitaus  meisten  Eltern 
bei  uns  betreiben  aber  die  Erziehung  nicht 
nach  der  Art  von  Folterknechten. 

Kinder  müssen  —  auch  mit  sanftem  Zwang 
—  dazu  angehalten  werden,  sich  sauber  zu 
halten,  vernünftig  zu  essen,  nicht  ins  Feuer 
zu  greifen.  Und  Heranwachsend«  müssen 
unter  Umständen  mit  Autorität  von  einem 
Weg  abgehalten  werden,  der  nach  den  Er¬ 
kenntnissen,  die  die  Eltern  von  ihrer  Be¬ 
gabung  und  ihrem  Wesen  gewonnen  haben 
ins  Abseits  führt.  Ist  das  Gewalt  oder 
Fremdbestimmung?  Der  Gesetzgeber  scheint 
es  so  zu  sehen,  da  er  bei  Streitfällen  ein 
Amt  einschalten  möchte.  Verschafft  man 
dem  Kind  aber  wirklich  mehr  Freiheit  und 
Recht,  indem  man  es  einem  Neutrum  an¬ 
vertraut?  Wer  das  glaubt,  handelt  nach 
einem  System,  aus  dem  das  seelische  Wohl 
des  Kindes  ausgespart  wurde. 

Der  Auftakt  zum  ,Jahr  des  Kindes"  konnte 
das  Gruseln  lehren.  Andere  Zielsetzungen. 
Initiativen  und  Manifestationen  können 
allerdings  noch  folgen.  Bleibt  es  aber  bei 
den  Zeichen,  die  zur  Eröffnung  gesetzt  wur¬ 
den,  kann  1979  leicht  zu  einem  Antijahr 
des  Kindes  werden.  Walter  Beck 


Was  man  bei  der  Fütterung  jetzt  unbedingt  beachten  sollte 


Besondere  Not  aber  leiden  jetzt  Greif¬ 
vögel  und  Eulen,  die  sich  fast  ausschließ¬ 
lich  von  Mäusen  ernähren.  Letztere  aber 
bleiben  unter  der  sie  schützenden  Schnee¬ 
decke  verborgen  und  können  somit  nicht 
erbeutet  werden.  Wir  appellieren  daher  vor 
allem  an  die  Landbevölkerung,  an  Jäger 
und  Förster:  Sorgt  dafür,  daß  diese  Mäuse¬ 
vertilger  an  Beute  gelangen  können  I  Ver¬ 
schafft  den  Eulen  Einflugmöglichkeiten  in 
Scheunen,  in  denen  es  meist  reichlich  Mäuse 
gibt.  Schafft  Dreschabfälle  oder  mit  Körnern 
vermischtes  Kaff  und  Hädcsel  an  geeignete 
Stellen  am  Feldrand.  Dadurch  hilft  man  nicht 
nur  Lerchen,  Ammern  und  Rebhühnern, 
sondern  auch  Greifvögeln  und  Eulen,  da 
an  solchen  Haufen  sich  auch  Mäuse  ein¬ 
finden.  Daneben  aufgestellte  Sitzpflöcke  ge¬ 
ben  den  Mäusejägern  gute  Ansitzmöglich¬ 
keiten.  Selbst  im  Stallmist,  der  bei  Schnee¬ 
lage  aufs  Feld  gebracht  wird,  finden  einige 
Kleinvögel  etwas  Futter,  er  lockt  mitunter 
auch  Mäuse  an. 

Bussarde  kann  man  mit  rohem  Fleisch 
oder  Innereien  vor  dem  Verhungern  retten, 
das  man  möglichst  auf  ca.  2  Meter  hohe 
.Futtertische'  legt  oder  mit  Draht  an  Pflök- 
ken  befestigt,  damit  es  Hunde  oder  Füchse 
nicht  forttragen.  Wichtig  dabei  ist,  daß  die  J?6  ProzenUg)) 
Oberfläche  der  Fleischbrocken 


-  rauh  und 

mehrfach  eingeritzt  ist,  damit  auch  bei  qe- 
frorenem  Zustand  die  Schnäbel  davon  ab¬ 
reißen  können.  Auch  die  von  Geflügelfar- 
i  r  -*-5*8  raen  aussortierten  und  getöteten  Hähnchen. 

küken  sind  ein  billiges  Futter,  das  von 
Bussarden.  Milanen  und  Turmfalken  gern 
•*  angenommen  wird. 

Wassergeflügel  hilft  man  mit  Getreide 
aller  Art,  Kohlstrünken  und  getrockneten 
BO  Garnelen,  die  Frostperiode  zu  überstehen. 
9äSS  Brotreste  dagegen  rufen  meist  Verdauunqs- 
1  störf“"tgen  herv°r  und  sind  daher  nicht  zu 

,  Wer  Antwort  auf  spezielle  Fragen 

wünscht,  wende  sich  an  die  zuständige 
Vogelschutzwarte  oder  an  den  Deutschen 
Bund  für  Vogelschutz,  Favoritepark  2 

Foto  Zimmennann  7140  Ludwigsburg. 
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Das  Schloß  zu  Königsberg  Foto  Archiv 


5.  Fortsetzung 

Er  brachte  sie  wirklich  in  Trab  und  hetzte 
sie  zweimal  rund  um  die  Mistkaule,  deren 
warmer  Brodem  durch  den  Schnee  drang, 
daß  der  Stetten  laut  niesen  mußte,  als  sie 
wieder  am  Brunnenhaus  landeten.  .Witwen, 
Witwen?“  fragte  er,  neugierig  zwischen 
dem  Prusten. 

.Ja.  natürlich.  Beide.  Die  Töchter  des 
alten  Dorgo  von  Nummer  Zwei.  Die  Sain- 
länder  haben  immer  zwei  Frauen,  der  Her- 
kus  natürlich  auch.  Wenn  er  auch  tat  wie 
ein  Deutscher  und  sich  vom  Pfaffen  die 
Slrguna  antrauen  ließ.  Es  war  ihm  ernst  da¬ 
mit.  Aber  er  mußte  die  Kleine  mitheiraten, 
um  den  alten  Dorgo  nicht  zu  kränken.  An¬ 
gerührt  hat  er  sie  nicht.* 

.Woher  weißt  du  das?“  fragte  der  Zorn 
ein  bißchen  spöttlschs  aber  seine  Stimme 
zitterte. 

Der  Dicke  legte  den  Arm  um  seine  Schul¬ 
ter.  .Kleines  Vetterchenl*  sagte  er  zärtlich 
wie  eine  Kindermuhme  und  blies  ihm  in  die 
feine  Nase.  .Meine  Lusche  sagt  es,  das  ist 
ihre  Milchschwester.“ 

.Welche  von  deinen  Beischläferinnen  ist 
das,  du  Muselmann?"  fragte  der  Stetten 
halb  spöttisch,  halb  bewundernd.  Der  Ober¬ 
nitz  lachte. 

Der  Dicke  sah  den  Stetten  von  oben  bis 
unten  an. 

.Beischläferinl  So  was  gibt  es  nicht  im 
Orden,  verstehst  du!  Die  kleine  Lusche  ist 
meine  Hühnermutter.“ 

„So  jung!“  lachte  der  Obernitz. 

Bruder  Rudolf  war  versöhnt.  „Ihr  versteht 
ja  nichts  von  der  Wirtschaft.  Dann  sitzen 
die  Klucken  besser.  Kommt  so  was  Altes, 
erschrecken  sie  und  laufen  weg,  und  die 
Keichel  sterben  ab.“ 

Der  Obernitz  und  der  Zorn  lachten.  Der 
Stetten  aber  dachte  nicht  an  die  Hühner; 
„Zwei  Frauen  —  wirklich  zwei  Frauen?“ 
Er  schnob  durch  die  Nase  und  warf  den 
Kopf  in  den  Nacken.  „Das  ist  sündhaft.“ 

.Red  nicht  wie  ein  Einsiedlerl“  schrie  der 
Schwabe.  .Das  ist  ein  vernünftiger  Ge¬ 
brauch,  dann  glbt's  keine  Weiberklöster  wie 
bei  uns!“ 

.Aber  Rudil“  Der  Stetten  war  beleidigt. 

„Ziere  dich  nicht,  Lewark,  weil  dein  On¬ 
kel  Bischof  ist!“  Der  Kienheim  schlug  ihm 
die  magere  Hand  in  das  lockige  Genick  wie 
eine  Eisenklammer.  „Ich  sage  dir,  Klöster 
sind  sündhaft.  Mein  Vetter,  Wilhelm  Mont¬ 
fort,  Gott  hab  ihn  selig,  ein  Mann  wie  ein 
JEichbaum,  dreimal  so  breit  wie  ich,  als  er 
Abt  wurde  —  aber  wie  er  zwanzig  Nonnen 
die  Beichte  abhören  mußt,  das  bracht'  ihn  ins 
Grab . .  .* 

„Rudi,  Rudi!“  mahnte  nun  auch  der  Zorn. 
Der  Stetten  seufzte  bloß  und  dreht  den 
Hals  wie  im  Schraubstock. 

Der  Schwabe  lachte  und  gab  ihn  langsam 
frei.  „Geh  nach  Christburg,  mein  Sohn!“ 
sagte  er  gemütlich.  „In  dem  Konvent  riecht's 


nach  Heiligkeit.  Wenn  du  da  vier  Wochen 
bist  mit  deiner  Keuschheit,  da  siehst  du  Ge¬ 
sichte  . . .  Mich  schickten  sie  auch  mal  hin, 
aber  ich  sah  was  anderes.“ 

Er  lachte  schallend  über  den  ganzen  Hof, 
schlug  sich  auf  die  Schenkel.  „Der  fromme 
Konvent  wollte  mich  geißeln...“  Er  lachte 
wieder  dröhnend,  besann  sich  und  sagte: 
„Aber  dann . . .“ 

Er  wurde  ernst  und  verstummte,  räu¬ 
sperte  sich  und  sagte  dann  ruhiger:  „Ja,  da 
schickten  sie  mich  nach  Balga  zum  schwar¬ 
zen  Reuß.  Das  bekam  mir  besser.  Na  Kin¬ 
der,  nu  kommt  mal  erst  essen.“ 

Er  zog  den  Arm  des  Stetten  unter  den 
seinen,  schob  den  Obernitz  vor  und  kom¬ 
mandierte:  „Marsch,  Kleiner!  Sing  was!  Von 
deinem  berühmten  Morunger  Olim,  so  was 
recht  Liebevolles:  ,Die  viel  Gute,  daß  sie 
selig  müßte  sein  . . .'  oder  so  was.  Der  Rulin 
brennt  drauf,  und  der  Zabel  schluchzt  gleich. 
Kinder!“ 

Er  blieb  stehn  und  lachte,  daß  er  sich  schüt¬ 
telte:  „Der  Dickel  Habt  ihr  den  gesehn?  Der 
ist  ja  wohl  bezanzelt  vor  Liebet  Wie  der  die 
Alte  ansah!  Aber  schön  ist  das  Weib  heute 
noch!“ 

„Wer  ist  sie?“  fragte  der  Stetten.  „Sie 
sieht  so  —  so  anders  aus.  Was  hatte  sie 
bloß  an?  Ist  das  die  Frau  des  Dorgo?“ 


„Das  nun  grad  nicht.“  Der  Schwabe  lachte. 

„Der  Pelz  war  litauisch,  das  Diadem  auch. 
Aber  das  Gesicht  nicht.  O  neinl  Und  wenn 
der  dicke  Hans  die  zum  erstenmal  sah,  heiß' 
ich  nicht  Kienheim!“ 

Sie  standen  wieder  vor  der  Tür  des  Vor¬ 
ratshauses.  Die  sudauischen  Knechte  trugen 
die  Schüsseln  mit  Rinderbraten  und  Geflügel 
herein. 

„Ach,  mal  essen  ohne  Vorlesen  ist  zu 
herrlich!"  sagte  der  Obernitz,  ehe  er  ein¬ 
trat. 

Der  Kienheim  trat  mit  großen  Schritten 
vor  den  Hauskomtur.  „Mußte  in  den  Wald 
nach  der  Mühle,  habe  hier  auch  Unterkunft 
gesucht  bei  dem  Schnee." 

Bruder  Friedrich  nickte.  Aber  seine  lang- 
geschnittenen  Augen  sahen  den  Schwaben 
an,  als  suchten  sie  etwas.  „Allein,  Bruder 
Rudolf?“  fragte  er  mit  der  müden  Stimme. 

„Mit  drei  Knechten  und  zwei  Jungknech¬ 
ten.  Sie  liegen  hinten  am  Stall  bei  den 
Pferden.“ 

Der  Wolfenbüttel  lächelte  kaum  merklich. 
„Setze  dich,  iß  mit  uns.  Du  kannst  dich 
neben  Zabel  setzen.  Ihr  könnt  reden!“ 
sagte  er,  als  der  Kienheim  stöhnend  über 
die  Bank  hüpfte. 

Er  selbst  sprach  mit  großer  Höflichkeit 
nach  dem  Gebet  zu  dem  englischen  und 


burgundi.rhen  Herrn.  Der  Engländer  be¬ 
klagte  sich  bitter,  daß  er  noch  keine  Elch¬ 
jagd  oder  ein  Wolfstreiben  mitgemacht 
hätte,  und  äußerte  unverblümt  seinen  Ärger 
über  dies  „Räubernest“,  Der  Braten  aber 
fand  seinen  Beifall,  noch  mehr  die  mit 
Wacholderbeeren  und  Thymian  gewürzte 
saure  Brühe  dazu.  Seine  langen  Kiefer 
arbeiteten  wie  Mahlsteine,  zur  stummen  Be¬ 
wunderung  der  Sudauer. 

Der  Sieur  de  Beauffremont  stocherte  im 
Fleisch  und  hielt  sich  lieber  an  die  in  Milch 
gekodite,  mit  gebranntem  Honig  über¬ 
gossene  Schwadengrütze,  die  eine  junge 
Magd  auftrug.  Sie  stellte  die  Schüssel  dicht 
neben  den  Schwaben  auf  den  Tisch.  Aber 
der  aß  mit  gesenktem  Blick  und  tat,  als 
hätte  er  sie  nie  gesehn.  Doch  unter  der  Bank 
angelte  sein  Fuß  behend  nach  ihrem  Bein. 

Der  Burgunder  lächelte  voll  Verständnis, 
sagte  etwas  abwesend  auf  die  Frage  Bruder 
Friedrichs,  daß  er  schon  verschiedene  Herz¬ 
jagden  mitgemacht  hätte,  gewiß,  nur  noch 
nicht  auf  Litauer,  aber  er  hoffe  doch  noch 
drauf,  ehe  er  nach  Ostern  mit  dem  Schiff 
zurück  müsse  —  und  sah  der  zierlichen  Per¬ 
son  andächtig  nach.  Worauf  er  sich  zu  dem 
Zorn  wandte  und  viel  lebhafter  flüsterte: 
„Scheußlich,  diese  Jacken!“  Und  dann  ganz 
laut  und  strahlend  in  seinem  zierlichen  Fran¬ 
zösisch  versicherte:  „Ich  hätte  nie  gedacht, 
daß  diese  Tiere  so  hübsch  sind.“ 

Gerade  als  der  Obernitz  losprusten  wollte, 
sagte  der  Hauskomtur  ruhig:  „Das  hat  noch 
keiner  von  den  Elchen  behauptet!"  Der  Zorn 
trat  dom  Stetten  so  heftig  auf  den  Fuß,  daß 
dieser  „Au!“  sagte  und  ihm  rasch  eins  in 
die  Seite  gab.  Der  Elsässer  war  aber  sonst 
fast  so  abwesend  wie  Zabel,  dessen  schräge 
Augen  über  den  breiten  Backenknochen 
hin  und  her  gingen  wie  bei  einem  gefange¬ 
nen  Tier,  und  der  nichts  gegessen  hätte, 
wenn  der  Hasenkop  ihn  nicht  wie  eine 
Muhme  mit  allem  versorgte.  Da  kaute  er 
es  denn  lustlos  und  gedankenlos,  nur  zu¬ 
weilen  mit  einem  tiefen  Seufzer,  beinah 
stöhnend. 

Der  Hasenkop  schüttelte  den  Kopf  und 
sah  den  Hauskomtur  an.  Der  sah  den  Dicken 
an  wie  einen  Kranken.  Dann  winkte  er 
Poburs  herbei,  der  jetzt  wieder  in  der  Tür 
stand.  „Die  Frau  läßt  sagen,  für  drei  Herren 
stehen  Betten  in  der  Kammer  nebenan“, 
meldete  er  in  fließendem  Niederdeutsdi. 
„Für  zwei  in  der  Kammer  rechts.  Und  vier 
können  hier  schlafen.  Wir  bringen  Kissen 
und  Decken.“ 

Fortsetzung  folgt 
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Schuppen,  Kopljucken  sind 
die  Warnzeichen;  Lassen  Sie 
es  gar  nloht  so  weit  kommen 
Mein  „Vitamin-Haarwasser"  - 
seit  über  30  Jahren  -  bei  tau¬ 
senden  von  Kunden  bestens 
bew&hrt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an 
Ihrem  Haar.  Flasche  DM  8.20,  bei  stark 
geschädigtem  Haar  die  Kurflasche  OM  15.90 
Heute  bestellen,  erst  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  BL0CHER1R,  8901  Stadiber  gen.  Abt.  VA  60 


BLÜTENPOLLEN 

•chl.  naturbelassen  kfimlg,  Span.  I 
Qualität.  1  kg  W,rbepreia  DM  29,90 

GINSENG-EXTRACT 
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Horst  Mrotzek 


Die 

Eisblumen 
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ich,  daß  das  Kind  flüsternd  mit  seiner  Mut¬ 
ter  sprach.  Ich  wollte  weiter  —  doch  das 
Kind  sprach  mich  an:  „Kommst  du  vom  lie¬ 
ben  Gott?"  Ich  war  so  überrascht  über  diese 
Frage  —  meine  Schritte  stockten. 

Ich  trat  näher,  ließ  mich  nieder  und  sah 
die  schreckerfüllten  Kinderaugen.  Das  Mäd¬ 
chen  —  etwa  drei  oder  vier  Jahre  alt  — 
wiederholte  seine  Frage.  Was  sollte  ich 
antworten?  Ich  schaute  fragend  zur  Mutter 

_ sie  nickte.  „Ja  —  mein  Kind",  sprach  ich, 

„so  ist  es!“ 

Während  eines  folgenden  Gesprächs  er¬ 
fuhr  ich  mehr  über  den  schicksalsschweren 
Gang  der  beiden  Menschen.  Dann  begriff 
ich  die  Frage. 

Die  junge  Frau  hatte  sidi  mit  ihrem  Kind 
und  ihrer  alten,  kranken  Mutter  einem 
Treck  angeschlossen.  In  der  Nähe  von  Oste¬ 
rode  packte  das  Fieber  die  alte  Frau  so  sehr, 
daß  sie  die  Flucht  nicht  fortsetzen  konnten. 
Die  drei  suchten  ein  leerstehendes  Haus  auf 
und  wärmten  sich  am  entfachten  Feuer.  Die 
Mutter  erhielt  ein  Lager  in  der  Nähe  des 
Ofens.  So  erwarteten  die  hilflosen  Men¬ 
schenkinder  die  Schrecklichen  Dinge;  an  Ret¬ 
tung  glaubten  sie  nicht  mehr.  *  •* 

Eine  sternenklare  Nacht  folgte  auf  einen 
schmerzerfüllten  Tag.  Geschützdonner  kam 
von  Stunde  zu  Stunde  naher.  Auf  dem  Lager 
stöhnte  die  fiebergeschüttelte  Frau  —  das 
Kind  begann  zu  weinen.  Die  junge  Frau  war 
machtlos  dem  Geschick  ausgeliefert. 

Sie  nahm  ihr  Kind  und  führte  es  zum 
Fenster:  „Siehst  du  da  oben  die  Sterne?" 
fragte  sie.  Das  Mädchen  nickte.  „Dort  ist 
der  liebe  Gott,  er  sieht  uns  hier  unten.  Er 
schickt  uns  sicher  einen  Engel,  der  uns  hier 
fortführt  in  eine  bessere  Welt."  Die  Worte 
spendeten  Trost  und  Ruhe  für  das  Kind  und 
es  schlief  ein.  Die  Frau  brachte  kein  Auge 
zu  und  setzte  sich  neben  ihre  schweratmende 
Mutter.  Aus  der  Nachtwache  wurde  eine 
Totenwache  —  im  Morgengrauen  war  ihre 
Mutter  eingeschlafen. 

Das  Feuer  war  erloschen,  die  Frau  frö¬ 
stelte.  Ein  blutigroter  Morgenschein  kün¬ 
digte  Unheil  an.  Die  Kälte,  die  in  die  Stube 
geschlichen  kam,  hatte  das  Kind  wach  ge¬ 
macht.  Es  ging  zur  Mutter  und  fragte:  „Mut¬ 
ter,  wo  ist  der  Engel?"  Die  Frau  wußte  keine 
Antwort  —  sie  schwieg.  Das  Kind  ging  zum 
Fenster,  das  voller  Eisblumen  war.  Das  Zim¬ 
mer  war  in  Zwielicht  getaucht.  „Ich  seh'  die 
Sterne  nicht!"  sagte  das  Mädchen.  Die  Mut¬ 
ter  trat  dazu.  „Sieh  her,  mein  Kind,  die 
vielen  Sternlein  am  Fenster,  die  hat  uns  der 
liebe  Gott  geschickt.  Er  wird  uns  auch  noch 
einen  Engel  schicken." 

Etwa  zwei  Stunden  verbrachten  die  Ver¬ 
zweifelten  noch  in  trostloser  Einsamkeit  — 
dann  kam  die  Erlösung.  Deutsche  Soldaten 
—  vielleicht  die  letzten  auf  dieser  Straße  — 
kamen  mit  einem  Lastwagen  und  hielten  an 
dem  einsamen  Haus,  um  nach  Nahrung  zu 
suchen.  Sie  fanden  Mutter  und  Kind  in 
höchster  Verzweiflung  und  nahmen  sie  mit 
bis  zum  Frischen  Haff.  Die  tote  Mutter  blieb 
ohne  Ruhestätte  zurück. 

Von  dort  aus  kamen  die  beiden  Flücht- 
inge  auf  einem  Schlepper  bis  Pillau  und 
ann  weiter  nach  Danzig.  Auf  der  letzten 
Etappe  ihrer  Odyssee  traf  ich  sie  auf  dem 
Bananendampfer,  der  sie  glücklich  in  die 
Freiheit  brachte. 

Die  Geschichte  hat  mich  immer  noch  nicht 
ireigegeben.  Auch  heute  in  unserer  Wohl- 
f  an  S9bsellschaft  —  wo  man  nicht  mehr 
komme  ich  manchmal  in  Ver- 
u>ng,  die  Heizunq  abzustellen,  um  Eis¬ 
blumen  wachsen  zu  sehen. 

Ein  wenig  Kälte  tat  uns  gut  —  ums  Herz 
war  s  uns  dann  wärmer! 


Ich  habe  lange  nachgedacht  —  es  fehlt  mir 
was.  In  diesen  Wintertagen  weiß  ich  es: 
die  Eisblume  fehlte  mir  sehr.  Sie  gehört 
wie  klirrende  Kälte  zur  Winterzeit  —  wie 
Kinderträume  zu  Weihnachten.  Das  Wun¬ 
der  aus  Kristallen  ist  ausgestorben  in  un¬ 
serer  versachlichten,  phantasielosen  Welt. 
Wohlstand  und  Technik  lassen  sie  kaum 
noch  gedeihen.  In  warmen  Stuben,  wo 
Thermostaten  das  Regieren  haben,  findet 
sie  keine  Nahrung  mehr.  Die  Eisblume  — 
die  uns  die  Sicht  nahm,  aber  die  Einsicht 
gab,  daß  wir  die  Wunder  der  Natur  bestau¬ 
nen,  aber  als  Wunder  belassen  sollten  — 
die  fehlt  uns  sehr. 

Als  Kinder  bliesen  wir  Gucklöcher  in  das 
eisige  Rankengewächs,  um  nach  den  fallen¬ 
den  Schneeflocken  zu  schauen.  Neugierig 
nach  der  Ursache  des  Glockengeläuts  for¬ 
schend,  mußte  der  Kristallschmuck  der  Fen¬ 
sterscheibe  ein  wenig  weichen.  Wenn  es 
sehr  kalt  war  und  die  Puste  nicht  von  langer 
Dauer,  war  das  Mosaik  bald  wieder  ge¬ 
schlossen.  Wunder  der  Winterzeit,  du  gabst 
uns  Rätsel  auf  —  unergründliche  Rätsel. 

Die  Nacht  war  die  hohe  Zeit  der  Eisblu¬ 
men.  Sie  wuchsen  und  gediehen  so  sehr, 
daß  sie  versucht  waren,  den  Fensterrahmen 
zu  sprengen.  Wenn  der  Ofen  es  nicht 
schaffte,  der  Kälte  Einhalt  zu  gebieten,  so 
wuchs  über  die  Kristalle  ein  weißer  Samt¬ 
mantel.  In  der  Früh,  wenn  der  Ofen  glühte 
und  wohlige  Wärme  in  der  Stube  verbrei¬ 
tete,  begann  das  Kunstwerk  allmählich  zu 
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schmelzen.  Bekam  die  Kälte  die  Oberhand, 
so  waren  sie  wieder  da,  die  Wunderblumen. 

Mit  welcher  seelischen  Kraft  diese  schein¬ 
bar  unwichtigen  Eisblumen  in  das  Leben 
eingehen,  soll  folgende  Geschichte  erzählen: 
Auf  einem  der  letzten  Schiffe,  die  Danzig 
1945  verließen,  war  ich  als  Verwundeter. 
Der  ehemalige  Bananendampfer  namens 
.Brake'  hatte  außer  verwundeten  Soldaten 
auch  einige  hundert  Flüchtlinge  an  Bord. 
Jeder  der  gejagten  Menschen  war  dankbar, 
daß  er  die  Planken  der  rettenden  Arche  er¬ 
reicht  hatte. 

Meine  Füße  waren  vom  Frost  und  von 
Verletzungen  verschont  —  ich  war  einiger¬ 
maßen  beweglich.  So  erhielt  ich  von  der 


Schiffsführunq  den  Auftrag,  mich  um  diese 
armen  Menschen  zu  kümmern.  Bei  meinem 
Rundgang  durch  die  Decks  fiel  mir  beson¬ 
ders  eine  junge  Frau  auf.  Auf  dem  Gang  des 
Zwischendecks  sitzend,  hielt  sie  ein  Kind 
auf  dem  Schoß.  Die  beiden  Körper  waren 
fast  zu  einer  Einheit  verschmolzen. 

Behutsam  näherte  idi  mich  der  jungen 
Frau  und  fragte:  „Kann  ich  Ihnen  helfen?” 
(Welche  Frage  in  diesen  Tagen!  Und  doch 
konnte  man  hier  und  da  auch  noch  helfen, 
obgleich  das  Elend  erdrückend  war.)  Auf 
meine  Frage  erhielt  ich  keine  Antwort.  Ich 
wollte  nicht  aufdringlich  sein  und  ließ  die 
Frau  mit  ihrem  Kind  allein.  Als  ich  bei  einem 
späteren  Rundgang  wieder  vorbeikam.  sah 


Hannelore  Patzelt-Hennig  Ein  anonymer  Veilchenstrauß 


Es  war  am  14.  Februar,  dem  Valentinstag, 
als  es  bei  Gretchen  Grigoleit  klingelte. 
Vor  der  Tür  stand  der  Bote  eines 
Fleurop-Dienstes.  Er  überbrachte  ihr  einen 
kleinen  Strauß  mit  einem  winzigen  Anhäng¬ 
sel.  Die  Gretchen  war  überrascht.  Es  waren 
duftende  Veilchen,  die  ihr  da  ins  Haus  ge¬ 
kommen  waren.  Aber  von  wem? 

Neugierig  Öffnete  sie  die  kleine  herz¬ 
förmige  Anhängekarte.  „Als  Zeichen  mei¬ 
ner  Wertschätzung  einen  lieben  Gruß  zum 
Valentinstag",  stand  da.  Sonst  nichts. 

Bei  aller  Freude  über  diese  Überra¬ 
schung  war  die  Frage  nach  dem  Absender 
dieser  Zeilen  recht  groß.  Gretchen  konnte 
sich  nicht  vorstellen,  von  wem  die  Veilchen 
und  diese  Grüße  waren,  obwohl  sie  hin 
und  her  überlegte.  Sie  wußte  von  keinem 
Verehrer  und  kam  auch  auf  niemand,  der 
ihr  zu  Dank  verpflichtet  gewesen  wäre.  Je¬ 
denfalls  niemand,  der  Grund  gehabt  hätte, 
seinen  Dank  auf  anonyme  Weise  zu  be¬ 
kunden. 

Die  Gretchen  stellte  den  kleinen  Strauß 
in  eine  winzige  Vase  aus  zart  weißem  Por¬ 
zellan,  setzte  sich  davor  und  freute  sich 
zunächst  einmal  ohne  weitere  Überlegun¬ 
gen  daran.  Bald  aber  beschlich  sie  erneut 
die  Neugierde  dahingehend,  von  wem  das 
Sträußchen  sein  mochte. 


Der  Kachelofen 

Es  war  einmal  vor  langer  Zeit 

ein  schöner  Kacheloien, 
und  ihm  sei  dieses  Lied  geweiht, 

ein  Lied  mit  vielen  Strophen. 
Von  eines  Töpfers  Hand  erbaut, 

so  krönte  er  das  Zimmer, 
und  näher  rückte  man  heran 

beim  hellen  Kerzenschimmer. 

Wenn  draußen  kalt  der  Ostwind 

plill,  daß  es  vor  Kälte  krachte, 
dann  saß  man  auf  der  Ofenbank, 

erzählte,  sang  und  lachte, 
ein  Pfeifchen  wurde  hier  geraucht 

und  Apfel  braun  gebraten, 
und  Opapa  erzählte  stolz 

von  seinen  Heldentaten. 

Der  Kacheloien  ist  nicht  mehr, 

er  ist  uns  längs!  entschwunden, 
mit  ihm  die  gute  alte  Zeit 

mit  ihren  Dämmerstunden. 
Wenn  heute  kalt  der  Oslwind  pfeift, 
um  uns  zum  Zorn  zu  reizen, 
dann  bleibt  nur  eins:  nach 

Preußenart  von  innen  einzuheizen. 

Käle  Sender 


Gretchen  Grigoleit  war  keine  Schönheit. 
Sie  wirkte  aber  durch  ihre  Persönlichkeit 
irgendwie  attraktiv.  Und  sie  hatte  bereits 
die  Dreißig  überschritten,  ohne  daß  jemals 
jemand  gefragt  hätte,  ob  sie  sein  werden 
wolle.  Dabei  hätte  die  Gretchen  gern  ge¬ 
heiratet.  Selbst  aus  einer  ostpreußischen 
Großfamilie  stammend,  wog  der  Begriff  des 
Füreinander  und  Miteinander  für  sie 
schwer.  Aber  das  wußte  nur  sie.  Danach 
befragt,  spielte  sie  ihre  Unabhängigkeit 
stets  als  etwas  heraus,  das  sie,  wie  sie 
sagte,  um  nichts  in  der  Welt  einzutauschen 
gedächte. 

Heute  nun,  angesichts  dieses  kleinen 
Veilchenstraußes,  kam  sie  ins  Träumen.  Sie 
erging  sich  in  zahllosen  Meditationen  und 
baute  dabei  mehr  von  ihrem  etwas  herrisch 
wirkenden  Äußeren  ab  als  ihr,  wäre  es 
ihr  bewußt  gewesen,  hätte  recht  sein  kön¬ 
nen. 

Ein  tiefer  Glanz  schlich  sich  in  ihre 
Augen,  und  viel  sanfter  als  gewöhnlich 
wirkten  ihre  Züge.  Das  fiel  auch  Jerome 
sofort  auf,  als  Gretchen  etwas  später  auf 
die  Terrasse  trat  und  freundlich  zu  ihm 
hinübergrüßte.  Gretchen  grüßte  zwar  immer 
freundlich,  wenn  der  neue  Nachbar,  ein 
Landsmann  von  ihr,  in  seinem  Rollstuhl  in 
dem  angrenzenden  Garten  frische  Luft 
schöpfte,  aber  die  Art  ihres  Grußes  war 
heute  eine  andere.  Menschen  wie  Jerome 
fiel  so  etwas  sofort  auf. 

Jerome  hatte  schon  mit  neun  Jahren  ler¬ 
nen  müssen,  eine  gesonderte  Rolle  im  Leben 
einzunehmen,  dadurch,  daß  er  immer  in  ge¬ 
wisser  Abhängigkeit  leben  mußte.  Das 
prägte  das  Empfindungsvermögen.  Jerome 
war  das  Opfer  eines  der  letzten  Flieger¬ 
angriffe  gewesen  und  daran  trug  er  nun 
schon  über  dreißig  Jahre. 

An  diesem  Tag  jedoch  ergab  es  sich  wie 
von  selbst,  daß  auch  er  in  einen  leichteren 
Plauderton  verfiel,  der  wiederum  die  Gret¬ 
chen  stutzig  machte.  Und  während  jenes 
Gesprächs  kam  ihr  plötzlich  der  Ge¬ 
danke,  daß  vielleicht  er  es  gewesen  war, 
der  ihr  den  Veilchenstrauß  geschickt  hatte. 

Kurz  darauf  aber  verwarf  sie  diesen  Ge¬ 
danken  als  puren  Unsinn.  Warum  sollte  er? 
—  so  fragte  sie  sich.  Außer  ein  paar  Bü¬ 
chern,  die  sie  ihm  zum  Lesen  geliehen  hatte, 
und  dem  üblichem  kurzen  Wortwechsel  über 
den  Gartenzaun  gab  es  nichts,  was  sie  mit¬ 
einander  zu  tun  gehabt  hätten  in  dem  hal¬ 
ben  Jahr,  in  dem  Jerome  hier  in  der  Ost¬ 
preußensiedlung  wohnte. 

Die  Februarsonne  schien  erstaunlich  warm 
an  diesem  Tag.  Tulpen  und  Hyazinthen 
rekelten  sich  unzeitgemäß  weit  aus  den 
Frühlingsbeeten.  Und  auch  die  Rasenflächen 
grünten. 


„Man  bekommt  direkt  schon  Lust,  sich 
ein  wenig  auf  die  Terrasse  zu  legen“,  fand 
Gretchen.  Und  Jerome,  für  den  dies  die 
ersten  Vorfrühlingsfreuden  im  eigenen 
Garten  waren,  meinte:  „Kommen  Sie  nur, 
ich  freue  mich  über  Ihre  Gesellschaft." 

Die  Gretchen  holte  dann  auch  tatsächlich 
ihren  Liegestuhl  heraus  und  stellte  ihn  so, 
daß  sie  zu  Jerome  hinübersehen  konnte. 
Sie  hätte  zwar  noch  einiges  in  der  Woh¬ 
nung  zu  erledigen  gehabt,  bevor  sie  zum 
Dienst  mußte,  doch  das  ließ  sie  an  diesem 
Vormittag  einfach  liegen.  Ihr  war  ganz  da¬ 
nach  zumute,  diesen  Tag  einmal  anders  als 
üblich  vergehen  zu  lassen.  Und  sie  mußte 
sich  plötzlich  fragen,  ob  all  das  der  kleine 
Veilchenstrauß  bewirkt  hatte. 

Bei  dem  Gedanken  an  die  herrlich  duften¬ 
den,  zierlichen  blauen  Blüten  sah  sie  wieder 
ein  wenig  forschend  zu  Jerome  hin.  Paßte 
eine  solche  Geste  zu  diesem  Mann? 

Jerome  entging  ihr  Blick  nicht.  Er  lächelte 
sie  daraufhin  ganz  offenherzig  an.  Zum 
allerersten  Mal  eigentlich.  Und  dieses 
Lächeln  war  ein  Lächeln,  das  sehr  viel 
Männlichkeit  ausstrahlte.  Soviel,  daß  man 
Jeromes  Abhängigkeit  von  dem  Gefährt,  in 
dem  er  saß,  völlig  vergaß. 

Die  Gretchen  verlor  vorübergehend  gänz¬ 
lich  ihre  Selbstsicherheit.  Sie  fühlte  sekun¬ 
denlang  die  Welt  unter  sich  schwanken,  und 
alles,  was  sie  jetzt  sagte,  hatte  keinen  rech¬ 
ten  Zusammenhang.  Sie  war  völlig  verwirrt. 

Von  diesem  Tag  an  dauerte  es  dann  nicht 
mehr  lange,  bis  Jerome  sie  bat,  seine  Frau 
zu  werden.  Und  während  der  ganzen  Zeit, 
in  der  diese  Dinge  sich  entwickelten,  war 
die  Gretchen  davon  überzeugt,  daß  Jcrome 
die  Veilchen  gesandt  hatte.  Aber  sie  fragte 
nie  direkt  danach.  Und  er  selbst  sagte  nie 
etwas. 

Erst  lange  nach  ihrem  Hochzeitstag  kam 
das  Gespräch  einmal  darauf.  Doch  da  stellte 
sich  heraus,  daß  Jerome  wirklich  von  nichts 
wußte.  Damit  blieb  für  die  Gretchen  Griqo- 
leit  bis  zum  heutigen  Tag  ungeklärt,  wer 
ihr  an  jenem  Valentinstag  die  Veilchen  ge¬ 
schickt  hatte,  jene  Veilchen,  die  wohl  die 
Einleitung  zu  ihrem  Lebensglück  gewesen 
waren.  Einem  wirklichen  Glück,  denn  diese 
beiden  Menschen  bedeuten  einander  viel. 

Jerome  ist  ein  großartiger,  innerlich  star¬ 
ker  Mensch,  der  psychisch  längst  seine  kör¬ 
perlichen  Behinderungen  überwunden  hat 
und  jetzt  aus  der  Zweisamkeit  soviel  Kraft 
schöpft,  daß  er  sogar  kleine  Bewegungs¬ 
therapien  erfolgreich  absolviert  hat.  Das 
alles  hat  aus  Gretchen  einen  völlig  anderen 
Menschen  gemacht.  Und  wenn  sie  über  alles 
nachdenkt,  erinnert  sie  sich  jenes  kleinen 
Veilchenstraußes  stets  mit  großer  Dank¬ 
barkeit. 
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Höchste  künstlerische 

Vollendung 

Majolika  aus  Cadinen  —  Wilhelm  Dietrich  zum  Gedenken 

Obwohl  der  am  11.  Februar  1889  in  Lichte  Begründer  dieser  Werkstätten  ist,  sei  dem 
1*7  iur*f*®en?  geborene  Kunstmaler  Verfasser  an  dieser  Stelle  ein  kurzer  Rück- 
Wilhelm  Dietrich  kein  Ostpreuße  war,  blick  auf  deren  Entstehung  und  weitere 
so  hat  er  doch  37  Jahre  lang  in  unserer  Entwicklung  gestattet. 

Heimat  gewirkt  und  die  jedem  Ost-  und  Die  Cadiner  Majolika-Erzeugnisse  tragen 
Weslpreußen  Imkannten  Majolika-Erzeug-  als  Markenzeichen  über  dem  Wort  CADI- 
msse  weltberühmt  gemacht.  Deshalb  sei  die-  NEN  die  Kaiserkrone  mit  Bändern,  wie  sie 
ses  Mannes  heute  dankbar  gedacht.  Schon  in  sich  auch  auf  den  Silbermünzen  der  Kaiser- 
der  Schulzeit  hatte  Dietrich  an  seinem  Hei-  zeit  findet.  Dieses  Symbol  soll  ein  Hinweis 
matort  die  von  Professor  Louis  Hutschen-  auf  Kaiser  Wilhelm  U.  sein,  der  1898  das 
reuter  geleitete  keramische  Fachschule  be-  Rittergut  Cadinen  am  Frischen  Haff  käuflich 
sucht,  war  in  Dresden  als  Kunstmaler  aus-  erwarb  und  die  völlig  herunter  gewirtschaf- 
gebildet  worden  und  in  Berlin  mit  Paul  tete  Herrschaft  einschließlich  Herrenhaus  zu 
Heydel,  einem  guten  Kenner  der  Majolika-  einem  Mustergut  entwickelte.  Zunächst 
technik,  zusammengetroffen,  bis  ihn  schließ-  wurden  die  dortigen  Ziegeleien  mechani- 
lich  im  Alter  von  19  Jahren  der  Weg  nach  siert,  die  neben  Kacheln  auch  das  Material 
Cadinen  führte.  Da  er  nicht  der  eigentliche  für  die  neuen  Arbeiterwohnungen  liefer- 


ten.  Untersuchungen  der  rund  um  Cadinen 
vorhandenen  reichlichen  Tonlager  führten 
zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Cadiner  Ton  auch 
zur  Erzeugung  hochwertiger  Keramiken 

«bestens  geeignet  seip  so  entstanden  auf  Ver¬ 
anlassung  des  Kaisers  1905  jene  Majolika¬ 
werkstätten,  deren  Erzeugnisse  sich  durch 
die  besondere  Art  der  künstlerischen  Aus¬ 
gestaltung  von  den  üblichen  fabrikmäßigen 
Keramiken  unterscheiden  sollten. 

Künstler  von  Rang  und  Namen  wurden 
nach  Cadinen  gezogen  und  unter  persön¬ 
lichem  Interesse  des  Kaisers  zunächst  auf 
dem  Gebiet  der  Baukeramik  eingesetzt; 
Raumverkleidungen  größten  Ausmaßes  ent¬ 
standen:  der  Trausaal  der  Synagoge  in  der 
Fasanenstraße  in  Berlin  sowie  der  Cadiner 
Saal  des  Weinhauses  Kempinski  in  der 
Leipziger  Straße  und  in  Wiesbaden  die 
Kassenhalle  des  1913  errichteten  Kaiser- 
Friedrich-Bades;  nur  letztere  ist  über  den 
Zweiten  Weltkrieg  hinaus  erhalten  geblie¬ 
ben.  Für  die  drei  Berliner  U-Bahnhöfe 
Cadiner  Majolika:  Reizvolle  Keramik  Theodor-Heuss-Straße,  Bahnhofstraße  und 

Foto  Schubert  Klosterstraße  wurde  ebenfalls  Cadiner  Bau- 


1m  Atelier  von  Arno  Breker:  Der  Bildhauer  porträtiert  Leopold  Senghor 


Neue  Bronzebüste 

Senghor  sitzt  Breker  Modell 


Publikum  in  Jeans  und  Gala 

Erfolgreiches  Jubiläumskonzert  der  Reihe  ,Musica  Nova’ 


Aus  dem  Reich  der  Phantasie 

Mahi  Schroeder-Lafage  malt  märchenhafte  Motive  auf  Seide 


Zauberhafte  Farben,  märchenhafte  For¬ 
men,  schlanke  Frauengestalten  voller 
Anmut,  Tierfiguren  und  Ornamente, 
die  aus  einer  anderen  Welt  zu  kommen 
scheinen,  so  könnte  man  mit  einer  knappen 
Formel  die  Arbeiten  der  Französin  Mahi 
Schroeder-Lafage  umreißen.  Und  noch  etwas 
zeichnet  diese  Kunstwerke  aus:  sie  sind  mit 
großer  Fertigkeit  auf  Seide  gemalt.  Eine 
Technik,  die  nicht  jeder  beherrscht. 

Vor  sechs  Jahren  begegnete  Mahi  Schroe¬ 
der-Lafage,  die  heute  mit  ihrem  Mann  in 
Erkrath  bei  Düsseldorf  lebt,  zum  erstenmal 
dieser  speziellen  Maltechnik.  An  der  Cöte 
d'Azur  in  Frankreich  lernte  sie  mit  dem 
feinen  Material  umzugehen  und  hat  es  heute 
schon  zu  einer  wahren  Meisterschaft  ge¬ 
bracht.  Davon  künden  nicht  zuletzt  die  Aus¬ 
stellungen  in  München,  Düsseldorf,  Ham¬ 
burg  und  Paris,  wo  sie  ihre  Arbeiten  einem 
breiteren  Publikum  zugänglich  machen 
konnte. 

Bei  der  besonderen  Technik  der  Seiden¬ 
malerei  muß  jeder  Griff  sitzen,  einmal  ge¬ 
machte  Fehler  können  im  nachhinein  niÄt 
mehr  ausgeglichen  werden.  Eine  weitere 
Schwierigkeit  bringen  auch  die  Farben  mit 
sich;  sie  neigen  dazu,  ineinander  überzu¬ 
laufen  oder  gar  Flecken  zu  bilden.  Da  ist 
es  dann  schon  notwendig,  daß  der  Künstler 
das  gewünschte  Motiv  genau  vor  Augen 
hat,  bevor  er  die  auf  einen  Rahmen  ge¬ 
spannte,  weiße  Naturseide  bemalt. 

Als  Themen  hat  sich  Mahi  Schroeder- 
Lafage,  die  .ganz  nebenbei1  auch  noch  Lite¬ 


ratur  und  Geschichte  studiert  hat,  ein  brei¬ 
tes  Spektrum  gewählt.  So  findet  man  in 
ihrem  Schaffen  ebenso  Motive  aus  der  An¬ 
tike  und  dem  Orient,  etwa  .Persische  Wache' 
und  .Orientalische  Türme',  wie  auch  typi¬ 
sche  Jugendstilbilder  —  ,Le  Printemps', 
.Freiheit',  .Modenschau'  und  .Kleine  Stadt 
am  Morgen'  — ,  aber  auch  Theater-  und 
Ballettszenen.  Erst  vor  kurzem  ist  die 
Künstlerin  dazu  übergegangen,  auch  The¬ 
men  aus  dem  Mittelalter  und  der  Renais¬ 
sance  auf  Seide  zu  malen.  Besonderes  Ver¬ 
gnügen  bereitet  es  ihr,  Figuren  aus  der 
Märchen-  und  Sagenwelt  zu  malen.  Der 
Entwurf  von  zauberhaften  Abendkleidern, 
von  Hals-  und  Kopftüchern  aus  Seide  reizen 
sie  ebenso  sehr  wie  dekorative  Paneele  für 
Theater  und  Varietös.  Wenn  man  einmal 
bedenkt,  wieviel  Mühe  und  Arbeit  in  den 
einzelnen  Stücken  steckt,  so  sind  die  Preise 
der  Kunstwerke  keineswegs  zu  hoch  ge¬ 
griffen:  sie  bewegen  sich  zwischen  300  DM 
und  3000  DM. 


Mahi  Schroeder-Lafage,  die  als  Vertrete¬ 
rin  einer  äußerst  femininen  Kunst  gelten 
kann,  hofft,  daß  sich  in  diesem  Jahr  einer 
ihrer  Wünsche  erfüllt  und  sie  auch  einmal 
Bücher  illustrieren  kann.  Ihre  Kunstwerke 
sind  keineswegs  nur  als  Dekoration  ge¬ 
dacht,  vielmehr  bemüht  sie  sich  in  ihrer 
Arbeit,  einen  Kontrapunkt  zu  unserer  tech¬ 
nisierten  Umwelt  zu  setzen  und  ein  erstre¬ 
benswerteres  Reich  der  Schönheit  und  der 
Phantasie  aufzuzeigen.  SIS 


Geschichte 
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Wenn  es  irgendeine  Wissenschaft  gibt, 
die  der  Mensch  wirklich  bedarf,  so 
ist  es  die,  welche  ich  lehre:  die  Stelle 
geziemend  zu  erfüllen,  welche  dem  Men¬ 
schen  in  der  Schöpfung  angewiesen  ist.  und 
aus  der  er  lernen  kann,  was  man  sein  muß, 
um  ein  Mensch  zu  sein.*  Dieser  Anspruch 
Immanuel  Kants  auf  den  Primat  der  Philo¬ 
sophie  hat  auch  heute  unverändert  Gültig¬ 
keit.  So  wichtig  Forschung  und  Wissenschaft 
audi  sind,  so  wenig  dürfen  wir  die  Be¬ 
sinnung  auf  uns  selbst  verdrängen.  Hierin 
sieht  Kant  die  Aufgabe  der  Philosophie,  der 
er  sein  ganzes  Leben  gewidmet  hat. 

Immanuel  Kant  wurde  am  22.  April  1724 
als  viertes  Kind  eines  Riemermeisters  in 
Königsberg  geboren.  Nach  dem  Besuch  des 
Collegium  Fridericianum,  eines  Gymna¬ 
siums  mit  pietistisch-theologischer  Prägung, 
studierte  er  in  seiner  Heimatstadt  Mathe¬ 
matik,  Philosophie  und  Theologie.  Er  war 
zunächst  Hauslehrer  und  Privatdozent.  Erst 
46jährig  erhielt  er  die  langersehnte,  aber 
nie  forcierte  Professur  für  Logik  und  Mathe¬ 
matik  an  der  Königsberger  Universität.  Ur¬ 
sachen  dieser  verspäteten  Berufung  waren 
die  Rangverhältnisse  innerhalb  der  philo¬ 
sophischen  Fakultät  und  die  vorüberge¬ 
hende  Nichtbesetzung  dieses  Lehrstuhls 
durch  die  preußische  Regierung  als  Folge 
des  damaligen  Spannungszustandes  mit  Ruß¬ 
land.  Finanziell  verlockenden  Berufungen 
nach  Erlangen,  Jena  und  Halle  war  Kant 
nicht  gefolgt.  Das  ostpreußische  Königsberg 
bot  ihm  alles,  was  er  für  sein  beschau¬ 
liches,  ohne  jedes  Abenteuer  verlaufendes 
Leben  brauchte.  Bis  auf  kleine  Ausflüge  in 
die  nähere  Umgebung  hat  er  diese  Stadt 
nie  verlassen.  —  Kant  starb  am  12.  Februar 


1804. 

Die  Hafenstadt  Königsberg  war  ein  wich¬ 
tiger  Handels-  und  Umschlageplatz  und  galt 
als  die  Metropole  des  Osthandels.  Hier  ent¬ 
stand  eine  Art  geistige,  wirtschaftliche,  ge¬ 
sellschaftliche  und  politische  Relaisstation 
zwischen  Westeuropa  und  Osteuropa.  Hier 
trafen  sich  Deutsche,  Franzosen,  Engländer, 
Russen  und  Polen.  Die  ständischen  Schran¬ 
ken  zwischen  Adel  und  Bürgertum  verloren 
zusehends  an  Bedeutung  durch  die  welt¬ 
männisch  offene,  liberale  und  heitere  Note 
der  Bewohner  und  Besucher  Königsbergs. 

Kant  hielt  es  wegen  seiner  schwächlichen 
körperlichen  Konstitution  für  nötig,  be¬ 


Immanuel  Kant:  Nach  einer  Zeichnung  von  Prof.  Heinrich  Wolff 


Freier  Gebrauch  der  Vernunft 

Zuin  175.  Todestag  des  großen  Philosophen  Immanuel  Kant  aus  Königsberg 


stimmte  Gesundheitsregeln  und  einen  ge¬ 
ordneten  stets  wiederkehrenden  Tages¬ 
rhythmus  einzuhalten.  Es  ist  aber  nicht  ge¬ 
rechtfertigt,  den  großen  Philosophen  wegen 
seiner  Liebe  zur  Pünktlichkeit  und  Ordnung, 
seiner  Seßhaftigkeit  und  der  —  wie  es  der 
deutschbaltische  Philosoph  Kurt  Stavenha- 
gen  nannte  —  .Schollenpflichtigkeit  seines 
Gemüts“  der  Pedanterie  zu  bezichtigen.  Kant 
lebte  nach  seiner  eigenen  Erkenntnis  und 
verzichtete  auf  einschneidende  Veränderun¬ 
gen,  die  zum  Beispiel  ein  Ortswechsel  mit 
sich  gebracht  hätte.  Größere  Ablenkungen 
und  Ungewißheiten  hätten  ihn  nur  von  sei¬ 
nem  Ziel  entfernt,  das  er  sich  schon  als 
Zweiundzwanzigjähriger  in  seiner  ersten 
Schrift  gesetzt  hatte,  die  den  Titel  trug:  .Ge¬ 
danken  von  der  wahren  Schätzung  der  le¬ 
bendigen  Kräfte“,  und  in  der  es  heißt:  .Ich 
stehe  in  der  Einbildung,  es  sei  zuweilen 
nicht  unnütz,  ein  gewisses  edles  Vertrauen 
in  seine  eigenen  Kräfte  zu  setzen.  Hieraus 
gründe  ich  mich.  Ich  habe  mir  die  Bahn 
schon  vorgezeichnet,  die  ich  halten  will. 
Ich  werde  meinen  Lauf  antreten,  und  nichts 
soll  mich  hindern,  ihn  fortzusetzen." 

Kaum  einem  Zeitgenossen  Kants  entging 
seine  gelebte  Humanität,  seine  Schlichtheit, 
Toleranz  und  Bescheidenheit.  Seine  drei 
Biographen  —  Borowski,  Jachmann  und 
Wasianski  —  schildern  ihn  als  Menschen, 
der  bestrebt  war,  keinerlei  Aufsehen  zu 
erregen.  Sein  gelöstes  Auftreten,  seine 
Freude  an  geistreichen  Unterhaltungen  und 
sein  sprühender  Witz  machten  ihn  zum  um¬ 
worbenen  Liebling  der  Königsberger  Ge¬ 
sellschaft. 

Erst  als  Kant  die  Professur  erhalten  hatte, 
widmete  er  sich  ganz  seinen  großen  geisti¬ 
gen  Schöpfungen.  Eine  zehnjährige  Publi¬ 
kationspause  benutzte  er  dazu,  die  mensch¬ 
liche  Erfahrungs-  und  Erlebniswelt  zu  be¬ 
obachten  und  zu  analysieren.  Diese  Besin¬ 
nung  auf  die  Funktionsweisen,  Strukturen 
und  Möglichkeiten  des  menschlichen  Gei¬ 
stes,  des  menschlichen  Wollens  und  der 
menschlichen  Kommunikation  sind  später 
die  Grundlagen  seiner  Philosophie  gewor¬ 
den.  Kant  war  bereits  57  Jahre  alt,  als  1781 
seine  .Kritik  der  reinen  Vernunft“  erschien. 
In  rascher  Folge  schlossen  sich  dann  die 


übrigen  kritischen  Schriften  an:  die  „Prole- 
gomena  zu  einer  jeden  künftigen  Meta¬ 
physik”  ;  die  .Metaphysischen  Anfangs¬ 
gründe  der  Naturwissenschaften“:  die  .Kri¬ 
tik  der  praktischen  Vernunft“:  die  .Kritik 
der  Urteilskraft" ;  die  .Religion  innerhalb 
der  Grenzen  der  bloßen  Vernunft"  und  die 
„Metaphysik  der  Sitten".  Anschließend  folg¬ 
ten  die  geschichtsphilosophischen  und  poli¬ 
tisch-philosophischen  Schriften,  unter  denen 
dem  .Tractat  zum  ewigen  Frieden"  und  der 
Abhandlung  über  den  .Streit  der  Fakultä¬ 
ten“  eine  politisch-programmatische  Bedeu¬ 
tung  zukommen. 

Kants  Lehre  zielt  auf  das  Unmittelbar- 
Praktische,  auf  das  Verwendbare  und  An¬ 
wendbare.  Er  willen  den  Menschen  zum 
Nachdenken  bringen,  ihn  von  Dogmatismus, 


Idealismus,  Skeptizismus,  Rationalismus 
und  anderen  geistigen  Bevormundungen 
befreien.  Nur  wenn  wir  Vertrauen  in  die 
eigenen  Geistes-  und  Gewissenskräfte  ha¬ 
ben,  diese  ausbauen  und  entfalten,  erliegen 
wir  nicht  länger  den  Verführungskünsten 
des  Dogmas,  den  äußeren  Mächten  und  den 
eigenen  Bedürfnissen.  Kant  teilt  seinen  Le¬ 
sern  nicht  nur  philosophische  Ansichten  und 
gelehrtes  Wissen  mit;  er  verlangt  von  ihnen 
das  eigene  Mitdenken:  „Auf  diese  Weise  ist 
Philosophie  eine  bloße  Idee  von  einer  mög¬ 
lichen  Wissenschaft,  die  nirgends  in  con¬ 
creto  gegeben  ist,  welcher  man  sich  aber 
auf  mancherlei  Weise  zu  nähern  sucht,  so 
lange,  bis  der  einzige  sehr  durch  Sinnlich¬ 
keit  verwachsene  Fußsteig  entdeckt  wird, 
und  das  bisher  verfehlte  Nachbild,  soweit 
als  es  Menschen  vergönnet  ist,  dem  Ur- 


Kants  Wohnhaus  in  Königsberg  um  1844:  Nach  einem  zeitgenössischen  Holzschnitt 


bilde  gleich  zu  machen  gelingt.  Bis  dahin 
kann  man  keine  Philosophie  lernen,  denn, 
wo  ist  sie.  wer  hat  sie  im  Besitze  und  woran 
läßt  sie  sich  erkennen?  . . .  Der  wahre  Philo¬ 
soph  muß  als  Selbstdenker  einen  freien  und 
selbsteigenen,  keinen  sklavisch  nachahmen¬ 
den  Gebrauch  von  seiner  Vernunft  machen." 

Die  Aufgabe  der  Philosophie  sieht  Kant 
im  wesentlichen  in  der  Erkenntnistheorie, 
die  die  Grundlagen  zu  beantworten  hat: 
Was  kann  ich  wissen?  Was  soll  ich  tun? 
Was  darf  ich  hoffen?  —  und  die  in  der  End¬ 
frage  gipfelt:  Was  ist  der  Mensch?  Kants 
kategorischer  Imperativ:  „Handle  so,  daß 
die  Maxime  deines  Willens  jederzeit  als 
Prinzip  einer  allgemeinen  Gesetzgebung 
gelten  könnte“  stellt  keine  Forderung,  die 
nicht  erfüllbar  wäre.  Er  appelliert  an  unse¬ 
ren  Verstand  und  unser  Gewissen  als  an 
die  sich  selbst  richtende  Urteilskraft.  Nach 
Kant  spricht  nichts  dagegen,  das  im  Men¬ 
schen  verborgene  Gute  herauszukristallisie¬ 
ren,  sich  zu  disziplinieren  und  durch  eine 
Gesetzlichkeit,  die  der  Mensch  sich  selbst 
auferlegt,  der  Stimme  des  Gewissens  zu 
folgen. 

Der  Wirkung  der  Philosophie  Kants  auf 
alle  folgenden  philosophischen  Richtungen 
ist  umstritten.  Er  ist  —  wie  der  Philosoph 
Karl  Jaspers  formuliert  —  der  „schlechthin 
Unumgängliche“.  Zwar  hat  es  seither  auch 
viele  konträre  Stellungnahmen  zur  Kant- 
sehen  Philosophie  gegeben,  aber  auch  viele 
Weiterverarbeitungen  seines  Gedanken¬ 
guts.  Auch  die  Philosophen  der  Ostblock¬ 
staaten,  vornehmlich  der  UdSSR,  der  „DDR“, 
aber  auch  Polens,  Rumäniens  und  der  CSSR 
versuchen  zunehmend,  die  Philosophie 
Kants  für  sich  zu  vereinnahmen  oder  doch 
zumindest  sein  kulturelles  Erbe  „kritisch" 


Herder  über  Kant 

.Ich  habe  das  Glück  genossen,  einen  Phi¬ 
losophen  zu  kennen,  der  mein  Lehrer  war. 
Er  hatte  in  seinen  blühendsten  Jahren  die 
Iröhliche  Munterkeit  eines  Jünglings,  die, 
wie  ich  glaube,  ihn  auch  in  sein  spätestes 
Alter  begleitet.  Seine  offene,  zum  Denken 
gebaute  Stirn  war  ein  Sitz  unzerstörbarer 
Heiterkeit  und  Freude,  die  gedanken¬ 
reichste  Rede  floß  von  seinen  Lippen,  Scherz 
und  Witz  und  Laune  standen  ihm  zu  Ge¬ 
bote,  und  sein  lehrender  Vortrag  war  der 
unterhaltsamste  Umgang.  Mit  dem  Geist, 
mit  dem  er  Leibniz,  Wolff,  Baumgarlen, 
Crusius,  Hume  prüfte,  und  die  Naturgesetze 
Newtons,  Keplers,  der  Physiker  verfolgte, 
nahm  er  auch  die  damals  erscheinenden 
Schriften  Rousseaus,  seinen  Emile  und  seine 
Heloise,  sowie  jede  ihm  bekannt  geworden« 
N aturentdeckung  auf,  würdigte  sie  und  kam 
immer  zurück  auf  unbefangene  Kenntnis 
der  Natur  und  auf  den  moralischen  Wert 
des  Menschen.  Menschen-,  Völker-,  Natur¬ 
geschichte,  Naturlehre  und  Erfahrung  wa¬ 
ren  die  Quellen,  aus  denen  er  seinen  Vor¬ 
trag  und  Umgang  belebte;  nichts  Wissens¬ 
würdiges  war  ihm  gleichgültig;  keine  Ka¬ 
bale,  keine  Sekte,  kein  Vorurteil,  kein 
Namensehrgeiz  hatte  je  für  ihn  den  minde¬ 
stens  Reiz  gegen  die  Erweiterung  und  Aul- 
hellung  der  Wahrheit.  Er  munterte  aut  und 
zwang  angenehm  zum  Selbstdenken;  Des¬ 
potismus  war  seinem  Gemüte  fremd.  Dieser 
Mann,  den  ich  mit  größter  Dankbarkeit  und 
Hochachtung  nenne,  ist  Immanuel  Kant: 
sein  Bild  steht  angenehm  vor  mir.“ 


in  die  eigene  Weltanschauung  zu  integrie¬ 
ren.  Mit  Parolen  wie  „Kant  gehört  uns" 
und  „Kant,  ein  Vorläufer  der  Philosophie 
des  Marxismus“  suchen  sich  jene  vor  allem 
das  heraus,  was  zur  Idee  des  dialektischen 
Materialismus  und  in  die  marxistisch-leni¬ 
nistische  Denkweise  paßt. 


aus  Köngsberg.  Mehr  durch  Zufall  erful 
man  bei  uns,  daß  es  dort  seit  1974  ei 
lmmanuel-Kant-Museum  gibt.  Neben  Ers 
ausgaben  von  Kant-Schriften  wird  dort  u. 
eine  Sammlung  seltener  erster  Ausgabe 
von  Werken  Fichtes,  Herders  und  Hamanr 

mccD0l5en'  In  einem  Artikel  in  der  in  d< 
UdSSR  erscheinenden  Zeitschrift  „Freunc 
schalt  berichtet  der  Vorsitzende  des  Mi 
seumsrates,  Professor  Daniil  Grischin,  da 
n  Kant'1-esungen  abgehalten  werdei 
er  1981  Ln  der  Sowjetunion  geplante  groß 
Kongreß  anläßlich  des  200jährigen  Jub 
der  -Kritik  der  reinen  Vernunft 
so  aber  nicht  in  Königsberg,  sondern  i 
Kiga  stattfinden,  wo  das  Werk  1781  ei 
sc  i lenen  ist.  Während  auf  den  bisherige 
sonigsberger  Kongressen  keine  Auslände 
auch  nicht  aus  der  „DDR“,  zugelassen  wa 
ri  n,  sollen  nach  Riga  Philosophen  aus  de 
lanzen  Welt  eingeladen  werden.  Im  glei 
n  1  n  J*,  wird  auch  in  der  Bundesrepublil 
J^eutsdiland  wieder  ein  Kant-Kongreß  statt 
tonaT der  Veranstaltung  ist  di' 
f|n Halle/Saale  gegründete  Kant-Gesell 
Gabriele  Grützbach-Hornh 


Jxis  tfipaußinblQif 


Landeskunde 


10.  Februar  1979  —  Folge  6  —  Seite  1 1 


So  war  die  Niederung 

Als  Forstmeister  in  Tawellenbruch  — Teil  15 

VON  WOLFRAM  GIESELER 


Es  ^aoert  lange,  bis  endlich  der  massige 
Körper  hervortritt  und  von  mir  als  ein 
starker  und  alter  «Endenhirsch"  mit 
Schwimmhaut"  angesprochen  werden  kann. 
Mit  Erleichterung  bitte  ich  den  Gast,  zu 
schießen.  Mit  einem  guten  Blattschuß  liegt 
der  Hirsch  im  Feuer.  Es  kostet  anschlie¬ 
ßend  wieder  ein  hartes  Stück  Arbeit,  mit 
acht  Männern  das  schwere  Tier  bis  zu  einem 
Kahn  zu  schleiien  und  dann  bis  unter  die 
alte  Eiche  auf  dem  Hof  meines  Forstamts 
zu  schaffen.  Wieder  erschallt  feierlich  das 
.Elch  tot“,  und  mein  Gast  ist  beglückt  und 
begeistert  über  dieses  Erlebnis.  —  Im 
Herbst  1945  sollte  ich  Milch  in  einem  Ge¬ 
fangenenlager  in  Neu-Ulm  Wiedersehen. 
Wir  drehten  unsere  Runden  um  den  Kaser¬ 
nenblock  und  gedachten  des  gemeinsamen 
Jagderlebnisses  in  dem  nun  so  fernen  und 
von  den  Russen  überfluteten,  einsamen  Elch¬ 
revier. 

Die  Ruhe  in  Pait  tut  wohl,  wenn  alle  Gäste 
zufrieden  abgereist  sind.  Dort  verbringen 
meine  Frau  und  ich  noch  einige  erholsame 
Tage.  An  Eßvorräten  ist  noch  genug  übrig 
geblieben.  Fahrten  in  das  Revier  zur  Wild¬ 
beobachtung  und  auf  das  Haff  zur  Enten¬ 
jagd  bringen  genug  Abwechslung,  und  auch 
die  Arbeitsmaiden  freuen  sich,  noch  einige 
Tage  „aufräumen"  und  mit  uns  Kahn  fahren 
zu  können. 

Meine  Frau  und  ich  erleben  an  einem 
Abend  noch  einen  erbitterten  Kampf  von 
zwei  Schauflern.  Auf  einer  schmalen  und 
von  breiten  Gräben  eingefaßten  Schneise 
zieht  uns  ein  Hirsch  entgegen,  der  ständig 
mit  gesenktem  Haupt  über  einen  Graben 
äugt.  Plötzlich  spritzt  das  Wasser  hoch  auf, 
und  es  erscheint  ein  zweiter  Hirsch  eben¬ 
falls  auf  unserer  Grabenseite.  Schon  pras¬ 
seln  beide  mit  ihren  Geweihen  aufeinander, 
und  es  beginnt  ein  Kampf,  der  an  Heftig¬ 
keit  und  Ausdauer  nichts  zu  wünschen 
übrig  läßt.  Die  Kolosse  schieben  sich  vor- 
und  rückwärts,  die  Lichter  verdrehen  sich 
in  grenzenloser  Wut  und  Eifersucht.  Die 
Leiber  dampfen.  Sie  kommen  uns  immer 
näher,  die  wir  notdürftig  hinter  einem  Busch 


Deckung  genommen  haben.  Jetzt  sind  sie 
nur  noch  zehn  Schritt  von  uns  entfernt.  Die 
Läufe  werfen  dunkle  Moorerde  auf,  aus 
ihrem  Windfang  stößt  heißer  Odem  aus, 
ächzend  und  stöhnend  erfolgt  Angriff  und 
Abwehr.  Es  geht  um  Leben  und  Tod.  Beide 
sind  so  mit  sich  beschäftigt,  daß  sie  uns 
nicht  wahrnehmen.  Meine  Frau  befürchtet, 
von  den  Kämpfern  getorkelt  oder  getreten 
zu  werden,  und  so  muß  ich  ein  lautes  Macht¬ 
wort  sprechen.  Der  Kampf  ist  zu  Ende;  denn 
einer  von  den  beiden  löst  sich  blitzschnell 
und  springt  in  den  Graben,  dessen  Wasser 
hoch  aufspritzt.  Ein  solches  Erlebnis  haben 
wohl  nur  wenige  Menschen  auf  diese  kurze 
Entfernung. 

Die  Schilderung  der  vielen  Jagderlebnisse 
könnte  bei  dem  Leser  den  Eindruck  er¬ 
wecken,  daß  der  Forstmeister  in  Tawellen¬ 
bruch  nur  auf  Jagd  ging.  .Am  besten  hat  s 
die  Forstpartie,  die  Bäume  wachsen  ohne 
sie“,  lautet  ein  bekanntes  Scherzwort.  Dem 
ist  natürlich  nicht  so,  auch  wenn  gerade  in 
Tawellenbruch  die  Jagd  und  die  Elchhege 
eine  große  Rolle  spielten  und  das  eigentlich 
Forstliche  einfach  und  unkompliziert  ist.  Da 


sind  rund  eintausend  Hektar  wertvolle 
Kunstwiesen,  die  mit  Hilfe  eines  großen 
Maschinenparks  unterhalten,  neu  eingesät 
und  entwässert  werden  müssen.  Einschließ¬ 
lich  der  ebenso  umfangreichen  Naturwiesen 
muß  der  jährliche  Verkauf  des  Grasschnitts 
erfolgen.  Da  sind  Hunderte  von  Grund¬ 
stücksverkäufen  und  -ankäufen  abzuwik- 
keln,  da  die  stets  im  Überschwemmungsge¬ 
biet  gefährdeten  Menschen  hinter  die 
Deiche  umgesiedelt  werden  sollen  und  müs¬ 
sen.  Bei  der  Dickköpfigkeit  der  Partner 
keine  einfache  Angelegenheit.  Außerdem 
ist  der  Forstmeister  in  zwei  Kreisen  Forst¬ 
guts-  und  Forstamtsvorsteher  mit  zusam¬ 
men  einhundertsechzig  Einwohnern,  die 
weit  verstreut  wohnen  und  sidi  nur  aus 
Waldarbeitern  und  Forstbeamten  zusam¬ 
mensetzen,  dazu  Deichgeschworener  in 
mehreren  Deichverbänden.  Viele  Forst¬ 
dienstgehöfte  einschließlich  Pait  bedürfen 
der  Unterhaltung,  Hunderte  von  Kleinpar¬ 
zellen  der  Verpachtung. 

Ich  sehe  es  als  eine  große  Kulturtat  des 
preußischen  Staates  an,  den  Elch  hier  auf 
einer  genügend  großen  Fläche  in  freier 
Wildbahn  trotz  mannigfacher  Gegenkräfte 
erhalten  und  planmäßig  geschützt  zu  haben, 
obwohl  es  im  Lauf  der  letzten  Jahrhunderte 
oft  genug  so  aussah,  als  ob  mit  dem  Wi¬ 
sent,  dem  Bär  und  dem  Lux  auch  er  hier 
endgültig  ausgerottet  werden  würde.  Es  gab 
aber  immer  wieder  energische  und  weit¬ 
blickende  Männer,  die  dies  mit  Hilfe  der 
preußischen  Könige  und  später  des  Mini¬ 
sterpräsidenten  Braun  zu  verhindern  wuß¬ 
ten.  Wie  mag  das  heute  unter  den  Sowjets 
aussehen? 

Am  24.  September  1938  erlege  ich  in  mei¬ 
nem  väterlichen  Forstamt  Trappönen  an  der 
Memel  als  Gast  meines  Freundes  Angern 
in  Begleitung  meiner  Frau  den  letzten  ost¬ 
preußischen  Rothirsch,  einen  ungeraden 
Zwölfender.  Es  ist  des  Morgens  noch  stock¬ 
dunkel,  als  wir  schon  auf  der  mir  so  ver¬ 
trauten  Kanzel  an  den  Galbraster  Wiesen 
sitzen.  Wir  lauschen  mit  Andacht  dem  viel¬ 
stimmigen  Konzert,  das  die  Brunfthirsche 


um  uns  herum  auf  allen  Brunftplätzen  bei 
einem  kühlen  und  klaren  Herbstwetter  ver¬ 
anstalten.  Vor  uns  auf  der  Wiese  schlagen 
heftig  die  Geweihe  aufeinander,  Kampfruf 
folgt  auf  Kampfruf.  Dann  hört  man  nur  noch 
einen  Hirsch,  der  mit  Siegerstolz  sein  Ru¬ 
del  röhrend  und  anhaltend  hierhin  und  dort¬ 
hin  treibt.  Bei  Eintritt  des  Büchsenlichts 
steht  der  Platzhirsch  mit  seinem  Mutter¬ 
wild  deutlich  vor  uns.  Da  er  eine  einseitige 
und  unedle  Krone  hat,  entschließe  ich  mich 
zum  Schuß.  Im  Feuer  bricht  er  zusammen. 
Als  wir  ihn  später  mit  dem  Ackerwagen 
meines  Gastgebers  abholen,  liegt  dicht  ne¬ 
ben  ihm  in  einem  Graben  ein  zweiter,  gut 
veranlagter  Kronenhirsch,  der  ganz  offen¬ 
sichtlich  an  dem  gleichen  Morgen  im  Kampf 
mit  seinem  Rivalen  getorkelt  wurde.  Der 
Stich  zwischen  die  Rippen  in  das  Herz  mit 
einem  der  Kronenenden  des  Gegners  war 
tödlich.  Nun  müssen  wir  beiden  ritterlichen 
Kämpfern  gemeinsam  das  .Hirschtot"  bla¬ 
sen.  Dieser  letzte  Brunftmorgen  in  Trappö¬ 
nen  bleibt  mir  besonders  wegen  dieses  tra¬ 
gischen  und  miterlebten  Zwischenfalls  un¬ 
vergeßlich.  Schluß  folgt 


Waldarbeiter  aus  Sklrwleth:  Der  Forstmeister  ist  für  viele  verantwortlich 

Foto  Meiser 
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Unsere  Wochenzeitung  ist  zu  bestellen  bei  der  Vertriebsabteilung, 
Parkallee  84-86,  2000  Hamburg  13 


Jeder  kann  helfen! 

Noch  größere  Verbreitung  für  unser  Heimatblatt 

Jede  Woche  wird  unser  Ostpreußenblatt  von  Tausenden  von  Menschen  ge¬ 
lesen. 

Jede  Woche  bringt  Das  Ostpreußenblatt  Informationen  aus  aller  Welt,  Be¬ 
richte  aus  der  Heimat  und  Beiträge  über  das  kulturelle  und  landsmannschaft¬ 
liche  Leben. 

Jede  Woche  20  Seiten  Politik,  Unterhaltung,  Geschichte,  Verbands-  und 
Familiennachrichten. 

Jede  Woche  erreicht  die  Redaktion  aber  auch  eine  Fülle  von  Briefen,  in 
denen  uns  Leser  mitteilen,  daß  es  immer  noch  Landsleute  gibt,  die  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  nicht  kennen. 

Nun,  dem  kann  abgeholfen  werden!  Das  oben  abgebildete  Plakat  (Format 
29,5  x  42  cm)  kann  jeder  Leser  kostenlos  bestellen.  Wir  bitten,  lediglich  den 
Coupon  auszufüllen,  auszuschneiden,  auf  eine  Postkarte  zu  kleben  und  ein¬ 
zusenden  an 

Ixis  £fiimußmblaii 

Redaktion 

Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13 

In  wenigen  Tagen  werden  Sie  dann  die  gewünschte  Anzahl  der  Plakate  er¬ 
halten. 

Das  Plakat  eignet  sich  besonders  gut  zum  Aushängen  in  den  Verkehrsloka¬ 
len  der  örtlichen  Gruppen,  in  Geschäften,  Gaststätten,  Hotels,  Lesehallen, 
Schaukästen  —  der  Phantasie  unserer  Leser  sind  keine  Grenzen  gesetzt! 

Helfen  Sie  mit,  unsere  Wochenzeitung  Das  Ostpreußenblatt  weiter  zu  ver¬ 
breiten,  damit  wir  noch  lange  Jahre  unsere  Leser  jede  Woche  informieren  kön¬ 
nen! 

Ausschneiden  und  auf  eine  Postkarte  kleben 


Hiermit  bestelle  ich  kostenlos . Exemplare  des  Plakates  Das  Ostpreußenblatt. 

Bitte  senden  Sie  die  Plakate  an  folgende  Anschrift: 


Name: 


Straße: 


Wohnort: 

6 

Bitte  füllen  Sie  diesen  Bestellschein  entweder  mit  Schreibmaschine  oder  mit  Druckbuchstaben  aus 


Aktuelles 
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Wandel  in  der  Weltpolitik  nutzen 

Legationsrat  Rupert  S.  Dirnecker  sprach  bei  der  21.  heimatpolitischen  Arbeitstagung 


Rotenburg  —  Wenn  es  den  westlichen 
Ländern  gelingt,  mit  militärischer  Abschrek- 
kung,  politischer,  wirtschaftlicher  und  so¬ 
zialer  Stabilität  einen  militärischen  Aus¬ 
bruchsversuch  der  Sowjetunion  zu  verhin¬ 
dern,  kann  die  UdSSR  zu  der  Einsicht  ge¬ 
langen,  ihre  europäische  und  weltpolitische 
Expansion  zur  Überwindung  ihrer  inneren 
Schwierigkeiten  abzubauen  und  den  bedroh¬ 
lichsten  Gefahrenherd  in  Europa  —  das  ge¬ 
teilte  Deutschland  —  zu  beseitigen  und 
Deutschland  in  seine  geschichtliche  Stellung 
wiedereinzusetzen. 

Mit  diesen  Gedanken  bekundete  der 
Hauptredner,  Vortragender  Legationsrat 
Erster  Klasse,  Dirnecker,  auf  der  21.  heimat¬ 
politischen  Arbeitstagung  in  Rotenburg  die 
Notwendigkeit  deutscher  Ostpolitik  und  qab 
damit  den  Anwesenden  Zuversicht  für  ihre 
heimatpolitische  Arbeit. 

Wie  stark  das  Interesse  an  der  heimat¬ 
politischen  Arbeitstagung  in  Rotenburg  ist, 
bewies  die  große  Zahl  der  Teilnehmer,  die 
trotz  des  winterlichen  Wetters  der  Einla¬ 
dung  der  Kreisgemeinschaft  Angerburg  und 
ihres  Patenkreises  Rotenburg  (Wümme)  ge¬ 
folgt  war  und  im  Institut  für  Heimatfor¬ 
schung  kaum  ausreichend  Platz  fand. 

Starke  Bindung  zum  Patenkreis 

In  seiner  Eröffnungsansprache  konnte 
Krelsvertreter  Milthaler  neben  zahlreichen 
neuen  Teilnehmern  viele  alte  Bekannte  be¬ 
grüßen,  unter  ihnen  Frida  Todtenhaupt  vom 
Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Werner  Gulllaume  von  der  Lan¬ 
desgruppe  Berlin,  Frau  Bast  vom  Kreisver¬ 
band  des  Bundes  der  Vertriebenen,  und  Dr. 
Nikoiei,  den  Leiter  des  Rotenburger  Rats¬ 
gymnasiums.  Sein  besonderer  Dank  galt 
dem  Kreistag  und  der  Kreisverwaltung,  vor 
allem  Landrat  Graf  Bothmer  und  Oberkreis¬ 
direktor  Dr.  zum  Felde  sowie  dem  Heimat¬ 
bund  Rotenburg. 

Trotz  starker  Inanspruchnahme  ließ  Land¬ 
rat  Graf  Bothmer  es  sich  nicht  nehmen,  für 
kurze  Zeit  an  der  Tagung  teilzunehmen.  In 
seinem  Grußwort  wies  er  auf  die  starke  Bin¬ 
dung  zwischen  dem  Landkreis  Rotenburg 
und  dem  Patenkreis  Angerburg  hin  und 
meinte,  daß  die  Tagungsteilnehmer  bei  dem 
schneereichen  Winterwetter  sehr  an  ihre 
Heimat  erinnert  werden,  obwohl  man  nicht 
extra  für  dieses  Wochenende  habe  schneien 
lassen. 


nenbildung  tätig,  verstand  es,  in  übersicht¬ 
licher  Form  die  ostdeutsche  Kulturarbeit  mit 
ihren  verschiedenen  Möglichkeiten  umfas¬ 
send  darzustellen.  Dabei  sei  es  besonders 
wichtig,  spätestens  in  den  80er  Jahren,  wenn 
die  Erlebnisgeneration  zahlenmäßig  ab¬ 


bucher  überwiegend  Veröffentlichungen 
zeitgeschichtlicher  Abläufe  beinhalten  und 
überwiegend  die  Heimatvertriebenen  an¬ 
sprechen.  Ihr  besonderer  Wert  liege  im  do¬ 
kumentarischen  Bereich.  Da  das  persönliche 
Betrachten  der  gezeigten  Gegenstände  den 


Winterliches  übersetzen  nach  Memel 


Foto  aus  »Das  Buch  vom  Memelland“,  Siebert  Verlag 


neue  Mitarbeiter  für  die  Kultur- 
zu  gewinnen.  Seminare,  Tagungen, 


nehme, 
arbeit 

Heimatstuben  und  Museen  sowie  Wander¬ 
ausstellungen  bieten  allen  Besuchern  ge¬ 
eignete  Informationen,  während  Heimat¬ 
zeitungen  und  Heimatbriefe  sowie  Kreis- 


Besucher  stark  anspreche,  forderte  Weich- 
brodt,  mehr  Heimatstuben,  möglichst  in 
Nähe  vorhandener  Museen,  einzurichten 
und  ein  Verzeichnis  aller  Heimatstuben  zu¬ 
sammenzustellen,  um  dieses  dem  Museums¬ 
besucher  mitgeben  zu  können.  Dabei  sei  zu 


erwähnen,  daß  die  Zahl  der  Museums- 
Besucher  erheblich  zugenommen  habe  und 
i,n  letzten  Jahr  rund  30  Millionen  betrug. 
In  seinen  weiteren  Aus fu h  r  u ng e n  ze  i  g te  Dr. 
Weichbrodtdie  Notwendigkeit  der  Schaffung 
eines  Kulturzentrums  mit  hauptamtlichen 
Kräften  auf,  damit  wieder  wissenschaftliche 
Forschung  betrieben  und  die  Menschen  zu 
einem  gesunden  Geschichtsbewußtsein  hin¬ 
geführt  werden  können. 

Den  Vorträgen  der  beiden  genannten  Re¬ 
ferenten  folgten  anschauliche  Beispiele  aus 
der  praktischen  Arbeit.  In  einem  einstündl- 
gen  Farbtonfilm  „Ostpreußen  heute“,  dessen 
Inhalt  er  oft  unter  den  größten  Schwierig- 
keiten  und  persönlichen  Gefahren  auf  sie¬ 
ben  Reisen  gefilmt  hatte,  zeigte  Studien¬ 
direktor  Fritz  Romoth,  wie  ein  Ostpreuße 
30  Jahre  nach  der  Vertreibung  seine  Heimat 
sieht  Der  Film  führte  nicht  nur  die  land¬ 
schaftliche  Schönheit  Ostpreußens  mit  ihren 
waldumstandenen  Seen,  das  Ein-  und  Aus¬ 
tauchen  des  Schiffes  am  Oberländischen 
Kanal,  den  oft  verfallenen  Zustand  der  Ge¬ 
bäude  und  das  trostlose  Leben  der  dort  noch 
wohnenden  Deutschen  und  viele  Städte  und 
Dörfer  vor  Augen,  sondern  zeigte  auch  in 
mehreren  Schaubildern  aufschlußreiche  Da¬ 
ten  im  Zusammenhang  mit  der  Vertreibung 
und  der  Ansiedlung  der  Polen.  In  der  Dis¬ 
kussion  wurden  Romoth  aus  dem  Teilneh¬ 
merkreis  verschiedene  Ergänzungen  zu 
seinem  für  die  Öffentlichkeitsarbeit  sehr 
wertvollen  Film  gegeben. 

In  sehr  gut  formulierter  und  humorvoller 
Art  berichtete  Friedrich  Schön,  wie  er  dazu 
kam,  das  Buch  „Ludwigsdorf“  zu  schreiben. 
Den  Bericht,  der  zunächst  nur  für  seine 
Enkel  bestimmt  war,  hat  er  auf  Bitten  vieler 
Bekannter  nach  umfangreichen  Veröffent¬ 
lichungsbemühungen  im  Eigenverlag  her¬ 
ausgebracht  und  ihn  „als  einen  kleinen  Bei¬ 
trag  zum  Versudi,  die  lange  Nacht  des  Ver- 
gessens  aufzuhalten“  beschrieben.  Seine 
Worte  weckten  ein  so  großes  Interesse  bei 
den  Zuhörern,  daß  fast  jeder  anschließend 
das  Buch  erwarb. 

Der  Sonnabend-Abend  gehörte  wie  in  den 
Vorjahren  dem  Schabbern  und  Singen  am 
offenen  Feuer  im  Heimatmuseum  des  Hei¬ 
matbundes  Rotenburg,  an  dem  sich,  wie  Frau 
Todtenhaupt  es  in  ihren  Dankesworten  an 
Oberkreisdirektor  a.  D.  Janßen  treffend 
ausdrückte,  „die  Ostpreußen  so  richtig  er¬ 
wärmen  können*.  C  F. 


Journalist,  Sportler  und  Schriftsteller 

Markus  Joachim  Tidick  zum  70.  Geburtstag  —  Von  der  Kurischen  Nehrung  an  den  Elbestrand 


Als  gebürtiger  Oberbayer  sei  es  ihm  ein 
besonderes  Anliegen,  sagte  Rupert  S.  Dir¬ 
necker,  der  als  Soldat  von  Dezember  1944 
bis  Mai  1945  in  Ostpreußen  war,  der  ost¬ 
preußischen  Bevölkerung  besonderen  Dank 
für  die  herzliche  Aufnahme  der  Soldaten 
auszusprechen.  Sein  Vortrag  sei  eine  Art 
Dankschuld  an  die  ostpreußische  Heimat. 

Globale  Aspekte  undTriebkräfte 

Ausgehend  von  der  unveränderten  Ziel¬ 
setzung  der  sowjetischen  Politik,  eine  welt¬ 
weite  kommunistische  Gesellschaftsordnung 
durch  die  Weltrevolution  herbeizuführen, 
gab  der  Redner  in  seinem  Referat  „Die  so¬ 
wjetische  Außenpolitik  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Bundesrepublik  Deutschland“  einen 
Überblick  über  die  globalen  Aspekte  und 
Triebkräfte  der  sowjetischen  Außenpolitik, 
die  geopolitischen  Voraussetzungen,  die 
innenpolitische  und  wirtschaftliche  Lage. 

Reges  Interesse  bei  den  Zuhörern  fand 
auch  das  Thema  „Kulturarbeit  für  Ostpreu¬ 
ßen  in  den  80er  Jahren“.  Dr.  Weichbrodt, 
gebürtiger  Danziger  und  in  der  Erwachse- 


Emmendingen  —  Als  wir  uns  zum  ersten¬ 
mal  begegneten,  Markus  Joachim  Tidick  — 
wie  waren  wir  jung  und  voller  Ideen  und 
Hofnungen!  Es  war,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  in  dem  neuen  Funkhaus  in  Kö¬ 
nigsberg,  gegenüber  dem  Nordbahnhof,  das 
damals  als  das  modernste  Europas  galt.  Es 
war  eine  unruhige  Zeit.  Wir  mußten  uns 
verdammt  viel  Mühe  geben.  Die  Arbeit  war 
nicht  leicht  und  ging  oft  bis  in  die  Nacht 
hinein.  Und  vielleicht  war  jene  Zeit,  da  wir 
uns  die  ersten  Sporen  als  junge  Journali¬ 
sten  verdienten,  bestimmend  für  unser  gan¬ 
zes  weiteres  Leben,  bis  in  die  Zeiten  des 
Alters  hinein,  das  für  Dich  wie  auch  für  mich 
noch  eine  Fülle  von  Aufgaben  bereit  hält. 
Wir  sollten  dankbar  sein  dalür. 

Aber  Du  warst  mir  nicht  nur  mit  ein 
paar  Jahren  im  Alter  voraus,  sondern  als 
Reporter  der  Hartungschen  Zeitung  wie  der 
Königsberger  Allgemeinen.  Du  hast  es  ver¬ 
standen,  den  geliebten  Sport  immer  mit 
Deiner  beruflichen  Arbeit  zu  verbinden  — 


dos  Segeln,  das  Eissegeln  auf  dem  Frischen 
und  auf  dem  Kurischen  Half  und  auf  dem 
zugefrorenen  Schwentzaltsee,  wo  Du  Deut¬ 
scher  Meister  Im  Eissegeln  wurdest.  Wie  Du 
das  alles  zeitlich  miteinander  vereinbaren 
konntest,  das  Ist  mir  bis  heute  noch  nicht 
klar,  denn  Du  hattest  audh  früh  Ver¬ 
antwortung  zu  tragen  In  Deiner  Familie 
—  und  Du  hast  diese  Aulgabe  sehr  ernst 
genommen. 

Ja,  und  später  kam  das  Fliegen  hinzu. 
Und  dann  Krieg  und  Verwundung.  Und  die 
Zelt  im  Lazarett.  Damals  begannst  Du  wie¬ 
der  zu  schreiben  —  konntest  Du  es  je  las¬ 
sen?  —  und  es  entsland  der  zauberhalle 
Roman  ,Der  silberne  Wimpel',  In  dem  Du 
Deine  Liebe  zur  Kurischen  Nehrung,  zum 
Haff,  zu  den  Menschen  dieser  unverwechsel¬ 
baren  Landschall  so  unvergleichlich  lebens¬ 
wahr  und  doch  mit  so  viel  Phantasie  ein¬ 
gefangen  hast,  daß  ich  meine,  dieses  Lied 
der  Nehrung  wie  des  Haffes  müsse  die  Zeit 
überdauern.  Ja.  Ich  kann  es  verstehen,  daß 
alle  Deine  Boote  —  vom  ersten  bis  zu  dem, 
das  Dich  und  die  Deinen  heute  über  das 
Wasser  bringt  —  daß  alle  Deine  Boote 
den  Namen  ,Düne'  tragen. 

JJer  silberne  Wimpel'  heißt  der  Roman, 
von  dem  Ich  schreibe.  Und  Ich  scheue  mich 
nicht,  es  zu  sagen  (obwohl  wir  Journalisten 
sparsam  mit  solchen  Begriffen  umzugehen 
pflegen),  daß  dieses  Buch  zum  Hohelied  der 
Kurischen  Nehrung  geworden  ist ,  jener 
schmalen  Landsichel  zwischen  Hall  und  See. 
Ihrer  wechselvollen  Geschichte,  ihrer  Eigen¬ 
art,  Ihrer  Schönheit,  die  sie  zum  Dorado  von 
Künstlern  und  Schriftstellern  werden  ließ. 

Nach  dem  Krieg  hast  Du  als  Rundlunk- 
journallst  In  Hamburg  gearbeitet  —  und  Du 
tust  es  noch  heute.  Dokumentarsendungen 
lür  das  Fernsehen  folgten.  Atlantik,  Skan¬ 
dinavien,  Afrika,  Amerika.  Weithin  bekannt 
wurde  Deine  Serie  .Segeln  müßte  man  kön¬ 
nen',  die  von  den  meisten  deutschen  und 


Markus  J.  Tidick  Foto  Archiv 


vielen  ausländischen  Fernsehanstalten  ous- 
gestrahlt  wurde  und  die  später  als  Buch 
weite  Verbreitung  fand. 

Bücher,  Zeitungsartikel,  Rundfunksendun¬ 
gen  und  Fernsehserien.  Viele  Beiträge  auch 
für  die  Leser  des  Ostpreußenblatts,  dar¬ 
unter  soziale  Themen  und  die  Probleme 
alternder  Menschen.  Daten  und  Fakten 
stimmen,  das  innere  Engagement  ist  immer 
wieder  zu  spüren. 

Und  doch:  Der  Journalist  und  der  Schrill- 
steiler  Markus  Joachim  Tidick,  ja  auch  der 
Segler,  Eissegler  und  Flieger  sind  vonein¬ 
ander  nicht  zu  trennen.  Du  hast  nie  ver¬ 
gessen,  wo  Deine  Wurzeln  sind. 

Und  der  .Silberne  Wimpel',  der  Roman, 
er  in  jeder  Zeile  die  Liebe  zu  der  Kurischen 
Nehrung  und  ihren  Menschen  verrät,  ist  mir 
•  und  vielen,  vielen  anderen  —  ans  Hert 
gewachsen  als  eines  der  Zeugnisse  vergan¬ 
gener  Zeit,  die  unvergänglich  bleiben. 

RMW 


Das  Hohelied  der  Kurischen  Nehrung 

Markus  Joachim  Tidick 

Der  silberne  Wimpel 

Der  ganze  Zauber  der  Landschaft  zwischen 
See  und  Haff  ist  in  diesem  Roman  des  Königs¬ 
berger  Journalisten  und  Schriftstellers  einge¬ 
langen  —  die  Geschichte  von  Land  tmd  Leu¬ 
ten,  ihrer  besonderen  Eigenart 

Zum  70.  Geburtstag  des  Verfassers  bieten  wir 
unseren  Landsleuten  das  vorzüglich  ausge¬ 
stattete  Buch  zum  Sonderpreis  an. 

Statt  18,80  DM  letzt  nur  8.80  DM. 

Die  Auflage  ist  begrenzt  —  bitte  bestellen  Sie 

gleicht 

Raufenbergsdie  Buchhandlung 
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Soziales 


Recht  im  Alltag: 


Wie  errichte  ich  ein  Testament? 

Die  Erbfolge  ist  durch  Gesetz  geregelt  —  Bestimmungen  über  den  Nachlaß  rechtzeitig  abfassen 


HAMBURG  —  Leider  denken  nur  wenige 
Mitbürger  daran,  rechtzeitig  Veriügunqen 
über  ihr  Vermögen  nach  dem  Tod  zu  er¬ 
lassen.  Dabei  könnte  durch  die  Abteilung 
von  Hab  und  Gut  jeder  unerireuliche  Streit 
unter  den  Erben  Uber  den  Nachlaß  vermie¬ 
den  werden.  Deswegen  hat  die  Deutsche 
Angesteliten-Krankenkasse  (DAR)  in  ihrer 
Fachzeitschrift  „Praxis  +  Recht"  ihren  Mit¬ 
gliedern  geraten,  rechtzeitig,  das  heißt  auch 
in  jüngeren  Jahren,  besonders  nach  Grün¬ 
dung  einer  Familie  oder  Lebensgemein¬ 
schaft,  schon  an  später  zu  denken  und  ein 
Testament  zu  errichten.  Aufgrund  verschie¬ 
dener  Anfragen  aus  unserem  Leserkreis 
zum  Erbrecht  veröffentlichen  wir  den  Bei¬ 
trag  hier  mit  geringfügigen  Kürzungen. 

Rechtlich  ist  die  Erbfolge  durch  Gesetz 
geregelt.  Es  kommen  besonders  die  Bestim¬ 
mungen  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
(BGB),  5.  Buch,  Erbrecht,  §§  1922  bis  2385. 
zur  Anwendung.  Jeder  hat  aber  auch  die 
Möglichkeit,  von  dieser  gesetzlichen  Re¬ 
gelung  abweichend  durch  ein  Testament 
oder  einen  Erbvertrag  seine  Erben  selbst 
zu  bestimmen  und  die  Verteilung  seines 
Nachlasses  zu  Lebzeiten  zu  regeln.  Er  kann 
dabei  selbst  nahe  Verwandte  und  die  Ehe¬ 
frau  ausschließen  (enterben). 

Pflichtteilberechtigte 

Ausgenommen  ist  davon  der  Pflichtteils- 
anspruch,  der  den  Enterbten  einen  Rechts¬ 
anspruch  in  bestimmter  Höhe  aus  dem  Nach¬ 
laß  sichert.  Der  Pflichtteilsberechtigte  ist 
aber  kein  Erbe,  sondern  er  kann  den  Pflicht¬ 
teilsanspruch  nur  gegen  den  oder  die  Erben 
geltend  machen.  Erben  und  Pflichtteilsbe¬ 
rechtigte  sind  also  auseinanderzuhalten. 
Das  Pflichtteilsrecht  ist  bei  der  Errichtung 
eines  Testaments  zu  berücksichtigen. 

Bei  schwierigen  Fragen  ist  es  zu  emp¬ 
fehlen,  sich  von  einem  Rechtskundigen 


Handschriftlich  abgefaßt:  Das  private  Testament 
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versieht  und  unterschreibt,  wahrend  der  an¬ 
dere  Ehegatte  auf  derselben  Testaments¬ 
urkunde  hinzusetzt:  .Vorstehendes  Testa¬ 
ment  soll  auch  mein  Letzter  Wille  sein.' 
Diese  Erklärung  muß  der  andere  Ehegatte 
eigenhändig  unterschreiben.  Sie  soll  eben¬ 
falls  mit  Ort  und  Datum  versehen  sein, 
(siehe  Textmuster).  Ein  gemeinschaftliches 
Testament  kann  nur  während  einer  beste¬ 
henden  Ehe  errichtet  werden.  Wird  die  Ehe 
vor  dem  Tod  des  Erblassers  aufgelöst,  so 
bleiben  die  Verfügungen  von  Todes  wegen 
nur  insoweit  wirksam,  als  anzunehmen  ist, 
daß  sie  auch  für  diesen  Fall  getroffen  sein 
würden.  Im  Fall  einer  Scheidung  ist  das 
Testament  also  nur  dann  noch  wirksam, 
wenn  das  ausdrücklich  von  den  Ehegatten 
auch  für  diesen  Fall  gewollt  und  erklärt  ist. 

Eine  besonders  häufige  Form  des  Testa¬ 
ments  zwischen  Ehegatten  ist  das  soge¬ 
nannte  „Berliner  Testament".  Vorausset¬ 
zung  dafür  ist,  daß  der  überlebende  Ehe¬ 
gatte  zum  Alleinerben  (nicht  nur  zum  Mit¬ 
erben)  berufen  und  daß  bestimmt  ist,  daß 
nadi  dem  Tod  des  längerlebenden  Ehegat¬ 
ten  der  beiderseitige  Nachlaß  an  Dritte 
(zum  Beispiel  an  Kinder)  fallen  soll  (siehe 
Textmuster).  Oft  wird  in  solchen  Testamen¬ 
ten  bestimmt,  daß  bei  Wiederverheiratung 
des  längerlebenden  Ehegatten  der  Nachlaß 
an  die  Kinder  fallen  oder  daß  dann  die 
gesetzliche  Erbfolge  eintreten  soll. 

Der  sicherste  Weg,  allen  Schwierigkeiten 
formeller  Art  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
ist  die  Errichtung  eines  öffentlichen  Testa¬ 
ments  vor  einem  Notar.  Es  erschwert  die 
Anfechtung,  vermeidet  die  Nichtigkeit  we¬ 
gen  Formfehlern,  und  es  befreit  die  Erben 
in  vielen  Fällen  von  der  Erwirkung  eines 
Erbscheins  nach  dem  Tod  des  Erblassers, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  Änderungen 
oder  Berichtigungen  im  Grundbuch,  Han¬ 
dels-  oder  Schiffsregister  vorzunehmen. 

Beim  Amtsgericht  hinterlegt 

Das  notarielle  Testament  wird  beim  Amts¬ 
gericht  hinterlegt.  Es  muß,  wie  der  Erb¬ 
schein,  zum  Nachweis  des  Erbrechts  jeweils 
mit  dem  Eröffnungsprotokoll  den  Behörden 
(etwa  dem  Grundbuchamt)  vorgelegt  wer¬ 
den.  Das  öffentliche  Testament  zur  Nieder¬ 


(Rechtsanwalt  oder  öffentliche  Rechtsbera-  rung  oder  durch  Übergabe  einer  offenen 
tungsstelle)  helfen  zu  lassen.  Schrift  durch  einen  Notar  erfolgen.  Er  kann 

Wer  kann  ein  Testament  errichten?  Jeder  also  kein  eigenhändiges  Privattestament 
Volljährige  ist  testierfähig,  kann  also  ein  verfassen,  sondern  nur  ein  öffentliches 
Testament  errichten.  Testierunfähig  sind  Testament  vor  dem  Notar  errichten. 
Jugendliche  unter  16  Jahren  und  Personen,  Was  ist  zu  beachten?  An  dieser  Stelle 
die  bei  Errichtung  des  Letzten  Willens  gei-  sollen,  um  jedem  Leser  die  Möglichkeit  zu 
stesgestört,  geistesschwach  oder  bewußt-  geben,  ein  gültiges,  selbstgeschriebenes 
seinsgestört  waren  und  Personen,  die  we-  Testament  zu  errichten,  zunächst  die  unbe- 
(jeh  Geistesgestörtheit,  Geistesschwäche  dingt  erforderlichen  Formvorschriften  be- 
oder  Trunksucht  entmündigt  sind.  handelt  werden.  Diese  Vorschriften  sollen 

Minderjährige  können,  soweit  sie  16  Jahre  den  Erblasser  vor  Fälschungen  und  Unklar¬ 
alt  sind,  ebenfalls  ein  Testament  errichten,  heiten  schützen.  Die  gesetzlichen  Bestim- 
Dies  kann  aber  nur  durch  mündliche  Erklä-  mungen  sind  daher  unbedingt  einzuhalten. 

Das  Privattestainent  muß  eigenhändig  errichtet  werden 


Wichtige  Formvorschriften:  Das  privat¬ 
schriftliche  Testament  wird  errichtet  durch 
eine  vom  Erblasser  unter  Angabe  des  Ortes 
und  Tages  eigenhändig  geschriebene!  nicht 
mit  Schreibmaschine)  und  Unterzeichnete 
Erklärung  des  Letzten  Willens.  Besonders 
hinzuweisen  ist  darauf,  daß  der  gesamte 
Wortlaut  des  Testaments,  also  auch  die 
Orts-  und  Zeitangabe,  eigenhändig  geschrie¬ 
ben  und  unterschrieben  sein  muß.  Die  Ver¬ 
wendung  von  Vordrucken  und  die  Abfas¬ 
sung  in  Maschinenschrift  sind  unzulässig 
und  machen  das  Testament  ungültig.  Die 
Namensunterschrift  des  Erblassers  soll 
unterhalb  der  Orts-  und  Zeitangabe  stehen. 
Die  Unterschrift  ist  zweckmäßig  so  zu  lei¬ 
sten,  daß  Vor-  und  Zuname  deutlich  zu  lesen 
sind  und  die  Persönlichkeit  des  Erblassers 
zweifelsfrei  erkennen  lassen. 

Die  Außerachtlassung  der  handschrift¬ 
lichen  Errichtung  führt  zur  Nichtigkeit  (Un¬ 
gültigkeit)  des  Testaments. 

Streichungen,  Änderungen  und  Verbesse¬ 
rungen  sollten  im  Testament  nicht  vorge¬ 
nommen  werden.  Etwa  notwendige  Ände¬ 
rungen  sind  unter  dem  Testament  vorzu¬ 
nehmen,  mit  Ort  und  Datum  zu  versehen 
und  besonders,  genau  wie  das  Testament, 
selbst  zu  unterschreiben.  Besser  ist  in  einem 
solchen  Fall  aber,  das  ganze  Testament 
unter  Berücksichtigung  der  Änderungen  neu 
zu  schreiben. 

Enthält  ein  eigenhändiges  Privattesta¬ 
ment  keine  Angaben  über  die  Zeit  der  Er¬ 
richtung  und  ergeben  sich  hieraus  Zweifel 
über  seine  Gültigkeit,  so  ist  das  Privattesta¬ 
ment  nur  dann  als  gültig  anzusehen,  wenn 
sich  die  notwendigen  Feststellungen  über 
die  Zeit  der  Errichtung  anderweitig  treffen 
lassen.  Dasselbe  gilt  entsprechend  für  ein 
Testament,  das  keine  Angabe  über  den  Ort 
der  Errichtung  enthält.  Fehlen  Ort  und  Da¬ 
tum  im  Testament,  kann  das  besonders  dann 
zu  Schwierigkeiten  führen,  wenn  ein  neues 
Testament  errichtet  und  das  alte  nicht  ver¬ 
nichtet  wird. 

Zusammenfassend  ist  also  festzustellen, 
daß  das  Privattestament  eioenhändig  (hand¬ 
schriftlich)  zu  schreiben  und  zu  unterschrei¬ 
ben  ist.  Es  soll  Ort  und  Datum  enthalten. 


Ein  nach  diesen  Grundsätzen  errichtetes 
privatschriftliches  Testament  erfüllt  die  ge¬ 
setzlichen  Vorschriften.  Es  ist  nicht  notwen¬ 
dig,  daß  das  Privattestament  durch  einen 
Notar  oder  durch  Zeugen  beglaubigt  wird. 
Anders  ist  es  beim  Nottestament. 

Beim  Privattestament  sollte  noch  folgen¬ 
des  berücksichtig  werden:  Es  empfiehlt  sich, 
das  eigenhändig  errichtete  Testament  in 
amtliche  Verwahrung  beim  Amtsgericht  zu 
geben.  Die  Hinterlegung  verursacht  nur  ge¬ 
ringfügige  Kosten  und  der  Erblasser  erhält 
einen  Hinterlegungsschein.  Dieser  Vorgang 
madit  das  Schriftstück  aber  nicht  zu  einem 
„öffentlichen  Testament“.  Eine  Rücknahme 
aus  der  amtlichen  Verwahrung  ist  durch 
den  Erblasser  jederzeit  möglich.  Er  kann 
das  Testament  auch  jederzeit  widerrufen. 
Der  Rat,  es  in  amtliche  Verwahrung  beim 
Amtsgericht  zu  geben,  wird  erteilt,  weil 
sonst  die  Gefahr  besteht,  daß  ein  unter  dem 
Nachlaß  befindliches  privates  Testament 
beiseite  geschafft  oder  vernichtet  werden 
kann.  Es  tritt  dann  nicht  die  gewollte,  son¬ 
dern  die  gesetzlich  Erbfolge  ein.  Bei  Hinter¬ 
legung  wird  empfohlen,  eine  Abschrift  zu 
Hause  aufzubewahren,  damit  der  Erblasser 
auch  nach  längerer  Zeit  sich  über  den  ge¬ 
nauen  Inhalt  seines  Letzten  Willens  infor¬ 
mieren  und  notfalls  durch  veränderte  Ver¬ 
hältnisse  erforderliche  Änderungen  vorneh¬ 
men  kann. 

Zum  besseren  Verständnis  veröffentlichen 
wir  hier  Muster  von  eigenhändig  geschrie¬ 
benen  Privattestamenten. 

Testament  für  Alleinstehende: 

Ich,  Karl  Müller,  bestimme  als  meinen 
Letzten  Willen,  daß  mein  Vater  Ernst  Müller 
und  mein  Bruder  Hans  Müller  meine  Erben 
zu  gleichen  Teilen  sein  sollen.  Verstirbt 
einer  der  Erben  vor  meinem  Ableben,  dann 
soll  der  Längerlebende  Alleinerbe  sein. 
Hamburg,  am  10.  Juli  1978  Karl  Müller 

Testament  für  Verheiratete: 

Wir,  die  Eheleute  Fritz  und  Margarete 
Burg,  bestimmen  als  unseren  Letzten  Wil¬ 


len:  Wir  selzen  uns  gegenseitig  zu  Allein¬ 
erben  ein  mit  der  Maßgabe,  daß  nach  dem 
Tode  des  Lüngerlebenden  der  beiderseitige 
Nachlaß  an  unsere  Kinder  Helmuth  und 
Irma  zu  gleichen  Teilen  lallt. 

Hamburg,  am  19.  Juli  1978  Fritz  Burg 

Vorstehendes  Testament  soll  auch  als 
mein  Testament  gelten. 

Hamburg,  am  19.  Juli  1978  Margarete  Berg 

Testament  für  Lebensgemeinschaften: 

Da  ich  keine  nahen  Verwandten  habe  und 
meine  entiernten  Verwandten  alle  in  guten 
Verhältnissen  im  Ausland  (z.  Z.  Kanada ) 
leben,  setze  ich  meine  Lebensgetährtin  Inge- 
borg  Treu,  die  mir  auch  in  Notzeiten  und 
Krankheitstallen  immer  hillreich  zur  Seite 
gestanden  hat,  zu  meiner  alleinigen  Erbin 
ein  mit  der  Aullage,  mein  Grab  nach  meinem 
Tod  in  einem  guten  Zustand  zu  halten. 
Hamburg,  am  10.  August  1978  Karl  Voss 

Gemeinsame  Testamente  können  nur  von 
Ehegatten  gemacht  werden.  Die  Errichtung 
geschieht  in  der  Weise,  daß  ein  Ehegatte 
den  gesamten  Inhalt  des  Testaments  hand¬ 
schriftlich  niederschreibt,  mit  Ort  und  Datum 


schrift  eines  Notars  wird  in  der  Form  errich¬ 
tet,  daß  der  Erblasser  dem  Notar  seinen 
Letzten  Willen  mündlich  erklärt  oder  ihm 
eine  Schrift  (Aufzeichnung)  mit  der  Erklä¬ 
rung  übergibt,  daß  die  Schrift  seinen  Letz¬ 
ten  Willen  enthält.  Der  Erblasser  kann  die 
Schrift  (seinen  Letzten  Willen)  dem  Notar 
offen  oder  verschlossen  übergeben.  Etne 
Form  ist  vom  Gesetz  nicht  vorgeschrieben. 
Die  Erklärung  des  Erblassers  mit  seinem 
Letzten  Willen  braucht  von  ihm  nicht  hand¬ 
schriftlich  geschrieben  zu  sein.  Es  gelten  hier 
nicht  die  Formvorschriften  des  eigenhändig 
geschriebenen  Privattestaments. 

Der  Widerruf  des  notariellen  (öffent¬ 
lichen)  Testaments  ist  jederzeit  möglich,  so 
daß  sich  der  Erblasser  nicht  für  immer  bin¬ 
det,  sondern  bei  Änderung  der  Verhältnisse 
ein  neues  Testament  machen  kann. 

Die  Testamentsform  des  Nottestaments 
vor  dem  Bürgermeister,  das  Nottestament 
in  besonderen  Fällen  und  das  Seetestament 
sind  im  vorstehenden  Beitrag  wegen  ihrer 
Besonderheiten  nicht  behandelt  worden. 
Diese  Testamente  gelten  als  nicht  errichtet, 
wenn  seit  der  Errichtung  drei  Monate  ver¬ 
strichen  sind  und  der  Erblasser  noch  lebt. 

Fritz  Teichmann 


Für  den  Ernstfall  gerüstet 

Dokumenten-Mappe  erleichtert  Angehörigen  die  Formalitäten 


HAMBURG  —  Diese 
Seite  ist  heute  einem 
Ereignis  gewidmet,  vor 
dem  man  gern  die  Au¬ 
gen  verschließt  —  den 
Formalitäten  nach  dem 
Tod. 

Manch  einer  von  uns 
wird  sicher  schon  die 
Erfahrung  gemacht  ha¬ 
ben,  daß  Angehörige 
allzu  sorglos  mit  ihren 
persönlichen  Papieren 
und  Policen  umgehen. 


oder  Todesfall  tun  soll. 
Man  findet  darin  nicht 
nur  wichtige  Tips  und 
Hinweise,  sondern  auch 
Formulare  und  Muster¬ 
texte  für  Testamente, 
für  Briefe  zur  Meldung 
an  verschiedene  staat¬ 
liche  und  private  Ver¬ 
sicherungen  zur  Wah¬ 
rung  von  Fristen  und 
Ansprüchen  sowie  An¬ 
weisungen  für  Geld- 
und  Immobilienvermö- 


Tritt  aber  unverhofft  der  Ernstfall  ein,  auf  gen,  Kapitalanlagen  und  Schulden  mit  Be¬ 


den  man  nicht  vorbereitet  ist,  finden  die  rücksichtigung  der  Besonderheiten  bei  Selb- 


Nächsten  sich  im  Nachlaß  nicht  zurecht.  Oft  ständigen  und  Hauseigentümern. 


kennen  Sie  die  Versicherungen  nicht,  die 
benachrichtigt  werden  müssen,  kommen 
nicht  an  die  Bank-  und  Sparkonten  heran, 
wissen  nicht,  welche  Vermögenswerte  vor¬ 
handen  sind  oder  welche  Verbindlichkeiten 
geregelt  werden  müssen. 


Der  entscheidende  Vorteil  dieser  Mappe. 
Man  vergißt  nichts,  und  diejenigen,  für  die 
sie  im  Notfall  bestimmt  ist,  finden  sich  dank 
der  übersichtlichen  Gliederung  sofort  zu¬ 
recht.  Alle  Unterlagen,  selbst  für  den 
Krankheitsfall,  bei  Feuer,  bei  anderen  Ver- 


Jedem,  der  rechtzeitig  für  den  Ernstfall 
Vorsorgen  will,  sei  deshalb  eine  Akten¬ 
mappe  empfohlen,  in  der  alle  wichtigen  Un¬ 
terlagen  für  die  Hinterbliebenen  übersicht¬ 
lich  gesammelt  werden  können:  Die  „Not¬ 
fall-  und  Nachlaß-Mappe",  Ihr  Inhalt  ist  in 
12  Haupt-  mit  60  Unterabteilungen  gegliedert 


mögensverlusten  oder  für  den  Sterbefall 
sind  griffbereit  zusammengefaßt  HZ 

Notfall-  und  Nachlaß-Mappe.  Dokumenten¬ 
mappe,  40  mm  Ablagehöhe,  2-Ring-Mechanik, 
verschließbares  Steckschloß,  12teiliges  Register, 
60  Zwischenblätter  mit  systematischer  Übersicht 
des  Inhalts  der  jeweiligen  Abteilung,  Formulare. 
Verlag  Manfred  W.  Plinke,  Baden-Baden.  72, — • 


und  enthält  Anweisungen,  wer  was  im  Not-  D-Mark,  zuzüglich  Versandkosten. 


IDEE 

KAFFEE 


10.  Februar  1979 


tttsttipnulunblail 


Mitzia  Barbara,  geb.  Beier,  aus  Lydc-Abbau, 
jetzt  Gereonswall  89,  5000  Köln,  am  15.  Fe- 

Olschewski,  Ida.  aus  Alt  Keykuth.  Kreis  Orteis. 
bürg,  jetzt  JalinstraBe  56,  4720  Beckum,  am 

16.  Februar  . ,  _ 

Sawatzki,  Anna,  geb.  Lapsdiies.  aus 

walde,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Flemmlng- 
Straße  17,  4440  Rheine  1 

Sdilrrmadier,  Erich,  aus  Postnicken,  Kö¬ 

nigsberg-Land,  jetzt  Ovelgönne,  2430  Neu- 
stadt,  am  15.  Februar 

Schorles,  Käte,  aus  Milken,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
Liebigstraße  22,  3011  Pattensen,  am  12.  Fe- 

SczechV  Gustav,  aus  Kreuzfeld,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Böcklersiedlung,  Danziger  Straße  34,  2350  Neu¬ 
münster,  am  1 1.  Februar 

Seidenberg,  Elisabeth,  aus  Lvck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  19,  jetzt  Schloßstraßo  13,  2211  Heiligen- 
stetten,  am  17.  Februar 

Thies,  Emma,  aus  Neuendorf,  jetzt  Rosenstr.  10, 
3140  Lüneburg,  am  11.  Februar 

Unger,  Albert,  aus  Rastenburg,  Hindcnburg- 
straße  10,  jetzt  Senftenberger  Ring  28.  1000 
Berlin  26,  am  16.  Februar 

Warnat,  Paul,  aus  Lyck,  Königin-Luise-Platz  10, 
jetzt  Promenaden  weg,  6473  Gedern,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Zuschneid,  Elisabeth,  aus  Allenstein,  jetzt  Eider- 
stätterweg  35  a,  1000  Berlin  38,  am  13.  Februar 

zum  80.  Geburtstag 

Franz,  Margarete,  geb.  Ensuleit,  aus  Königsberg, 
jetzt  Timmendorfer  Straße  42,  2000  Ham¬ 
burg  73,  am  12.  Februar 

Kalcher,  Hans,  letzter  Obervorsteher  der  Schüt- 
zengilde  Pillkallen,  aus  Pillkallen  (Schloßberg), 
jetzt  Reinickestraße  27,  5000  Köln  90,  am  11.  Pe- 
bruar 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


zum  81.  Geburtstag 

Balzer,  Johanna,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Skellstraße  1,  4600  Dortmund,  am  II.  Fe¬ 
bruar 

Bartzik,  Luise,  geb.  Sczesny,  aus  Millau,  Kreis 
Lydc,  jetzt  Wacholderkamp  52,  5800  Hagen, 
am  12.  Februar 

Bongies,  Wilhelmtne,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt 
Werftstraße,  2370  Rendsburg-Saatsee,  am 

14.  Februar 

Caspers,  Charlotte,  verw.  Koszak,  geb.  Friese, 
aus  Neidenburg,  jetzt  Am  Oer  2,  2380  Schles¬ 
wig,  am  13.  Februar 

Czeschelskl,  Otto,  aus  Sprindenau,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  2371  Elsdorf-Westermühlen,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Dröger,  Elisabeth,  aus  Altsitt,  Kreis  Königsberg- 
Land.  Jetzt  Herderstraße  9,  6000  Frankfurt, 
am  17.  Februar 

Engelberg,  Frieda,  geb.  Klein,  aus  Lötzen,  jetzt 
Haselweg  1,  3105  Faßberg,  am  13.  Februar 

Geschonke,  Ernst,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Mollplatz  2,  5630  Remscheid,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Gogolla,  Gottlieb,  aus  Farienen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Karl-Marx-Straße  1  a,  4700  Hamm  3, 
am  24.  Februar 

Gollerabusdi,  Maria,  geb.  Joswig,  aus  Fließdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Pixwaag,  5609  Hückeswagen, 
am  11.  Februar 

Klomhuss,  Olga,  geb.  Strunk,  aus  Weslinken, 
Kreis  Danzig,  jetzt  Am  Bergenholz  12,  2427 
Malente-Gremsmühlen,  am  11.  Februar 

Lalla,  Gertrud,  aus  Goldensee,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Dietrichstraße  66,  5300  Bonn  2,  am  12.  Februar 

Lask,  Helene,  geb.  Lask,  aus  Schelasken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Beethovenstraße  13,  3040  Soltau, 
am  11.  Februar 

Matzutat,  Walter,  Oberstfeldmeister  im  RAD, 
aus  Lyck,  Danziger  Straße  35,  jetzt  Deichstr.  8, 
2800  Bremen  1,  am  17.  Februar 


Uhr  gcntultecen 


zum  99.  Geburtstag  Schulwandt,  Anna,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg, 

Dobat,  Berta,  geb.  Schmidt,  aus  Goldap,  Töpfer-  jetzt  Im  Großen  Brudi  10,  4630  Bochum-Weit¬ 
straße  37,  jetzt  Glauberstraße  14,  8710  Kitzln-  mar,  am  14.  Februar 

gen,  am  14.  Februar  Sewerln,  Elise,  aus  Allenberg,  Kreis  Wehlau, 

zum  97.  Geburtstag  ^"grund  ,6'  2211  Heiligenstedten. 

Dorra,  Wilhelm,  aus  Kannwiesen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Dorfstraße  76,  5449  Norath,  am  zum  87.  Geburtstag 

11.  Februar  Görke,  Richard,  Schmiedemeister,  aus  Schippen- 

zum  96  Geburtstag  bell(  Kreis  Bartenstein,  Wosglenstr.  19,  Jetzt 

Staschhk,  Adolf,  aus  Rosenheide.  Kreis  Lyck,  L«denbeker  FurtWeg  7'  2000  Ha,nburg  80>  am 
Jetzt  Sven-Hedin-Straße  26,  2870  Delmenhorst,  »^ruar  ....  ......  . 

am  12  Februar  Medlng,  Emst,  aus  Memel,  Jetzt  2940  Wilhelms¬ 

haven,  Marienburger  Straße  20,  am  13.  Februar 
zum  95.  Geburtstag  Papendiek,  Franz,  aus  Großgarten,  Kreis  Anger- 

Schlenther,  Otto,  Landwirt,  aus  Warsche,  Kreis  bürg,  jetzt  Hauptstraße  70,  2171  Oberndorf, 
Elchniederung,  jetzt  Hauptstraße  38,  2401  Groß-  am  12.  Februar 

Grönau,  am  9.  Februar  Romelke,  Anna,  aus  Postnicken,  Kreis  Königs¬ 

berg-Land,  jetzt  Am  Rott  17,  4509  Bad  Essen  1, 
/.um  94.  Geburtstag  am  12.  Februar 

Skopnik,  Johann,  aus  Lindendorf,  Kreis  Sens-  Schaak,  Ida,  geb.  Eigenfeldt,  aus  Gerhardsgrund, 
bürg,  jetzt  Denksteinweg  16,  2000  Hamburg  70,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Dorfstraße  69,  2361 
am  12.  Februar  Todesfelde,  am  15.  Februar 

Skrandies,  Georg,  J.R.  41  von  Boyen,  aus  Damm- 
zum  93.  Geburtstag  felde,  Kreis  Tilslt-Ragnit,  jetzt  Juesseestr.  10, 

Galitzki,  Anna,  geb.  Steppuhn,  aus  Allenstein,  3420  Herzberg,  am  10.  Februar 
Jakobstraße  5,  jetzt  Hansaring  78,  2350  Neu-  Trlnkies,  Ida,  aus  Tilsit,  Wasserstraße  11,  jetzt 
münster,  am  3.  Februar  Friedrichstraße  79,  5100  Aachen,  am  3.  Fe- 

bruar 

zum  92.  Geburtstag  Waschklewltz,  Julie,  geb.  Duddek,  aus  Birken- 

Jopp,  Maria,  geb.  Kattanek  aus  Soffen  Kreis  wfllde,  Kreis  Lyck  jem  Friedridistraße  19, 
Lyck,  jetzt  Sonnenstraße  34,  4070  Rheydt,  am  4670  Lünen  am  17  pebruar 
14.  Februar 

Maluk,  Josef,  aus  Bottau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  zum  86.  Geburtstag 
Am  Salzbach  3,  3338  Schöningen,  am  14.  Ja-  Brosch,  Paul,  Kaufmann  und  Landwirt,  aus  Wil- 
nuar  luhnen,  Kreis  Pillkallen,  jetzt  Elmhorst  9,  2362 

Pawelzik,  Johann,  aus  Heldenfelde,  Kreis  Lyck,  Wahlstedt,  am  13.  Februar 
jetzt  Westerdorfstraße  173,  4000  Düsseldorf,  Ewert,  Arthur,  aus  Orteisburg,  jetzt  Giebetstr.  55, 
am  12.  Februar  7000  Stuttgart  31,  am  14.  Februar 

Lumma,  Wilhelm,  aus  Neu-Keykuth,  Kreis 
zum  91.  Geburtstag  Orteisburg,  jetzt  Otto-Hue-Straße  68,  3490 

Bubrltzki,  Gustav,  aus  Gumbinnen,  Fromelt-  Gladbeck,  am  lt.  Februar 
Straße  1,  jetzt  Stephansstift,  Lemmermannhaus, 

Kirchröder  Straße  45,  3000  Hannover,  am  zum  85.  Geburtstag 

11.  Februar  Baruth,  Ella,  verw.  Korn,  geb.  Radicke,  aus  Kö- 

Kaiser,  Margarete,  aus  Neuendorf  2,  Kreis  Kö-  nigsberg,  Ziegelstraße  und  Powundener  Str., 
nigsberg-Land,  jetzt  2427  Malente,  Ferdinand-  jetzt  Wilseder  Ring  64  d,  2100  Hamburg  90, 
Harms-Straße  18,  am  16.  Februar  am  11.  Februar 

Krauskopf.  Auguste,  aus  Landsberg,  Kreis  Pr.  Klung,  Helene,  aus  Wchlau,  Anznerstr.  2,  jetzt 
Eylau,  Hirschwinkel  und  Gr.  Raum,  Kreis  Sam-  Loignystraße  18,  2400  Lübeck  1,  am  11.  Fe- 
land,  jetzt  Theodor-Heuss-Straße  7,  7265  Neu-  bruar 

bulach  5  Kullgowskl,  Anna,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  Jetzt 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


Panciitius,  Curt,  aus  Kaimelskrug  (Schillening- 
ken),  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Rotkreuz-Alten- 
und  Pflegeheim  am  Rehmen  89,  2080  Pinne¬ 
berg,  am  7.  Februar 

Waschkiewltz,  Franz,  aus  Birkenwalde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Friedrichstraße  19,  4628  Lünen,  am 
13.  Februar 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

V  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 

Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
Tliin**6*  ^ennz*^er  P  206  in  spätestens  zehn  Tagen,  also  Dienstag,  20.  Februar 


Parkallee  84.  2000  Hamburg  13 


Ich  bestelle  für: 

Vor-  und  Zuname:  _ _ _ _ 

Straße  und  Ort: _ _ 

ab  sofort  lür  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 


^  Dos  OOpmißfnblail 


Parkallee  84.  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 


Unabhängige  Wochenzeitung  lür  Deutschland 

Oer  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5.80  monatlich  wird  Im  vc 
□  1  Jahr  -  DM  69,60  □  V.  Jahr  =*  OM  34,80  Q  1/,  jahr  - 
durch 

1  Lastschriftelnzugsverfahren  vom  Giro-Kto  Nr 

001  Bankleitzahl 

Postscheckkontc  Nr.  ,  , 

- - - -  beim  Postsc 

2.  Dauerauhrag  oder  Einzelüberweisung  aul  das  Konto 
Landesbenk  ,BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto 

Unterschritt  des  Zahlers  bzw  Kontoinhabers  _ 

Straße  und  Ort: _ 


Werber  _______ 

Sewünschte  Werbeprämie 

Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements! 


Anschritt 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich 
unter  der  Nt  (0  40)  44  65  41  aufgehen 


und  Nachtzeit  auch  telefonisch 


!0.  Februar  1979  —  Folge  b  —  Seite  15 


£ßü  SMiptfuliuiblflll 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


HAMBURG 


\ orsitzendyr  der  Lindeseruppr:  Fritz  Crha»rk 
»So  ®esr|'*ruf (Ihrer:  Hut»  Wagner,  Tr!"kop 
pel  S,  -000  Hamburg  74,  Telefon  (0  10»  T  32  13  »e. 

BEZ1RKSCUUPPEN 

Barmhek/Uhlen  hörst /Winterhude  —  Sonntag, 
1».  Februar,  16  Uhr,  Pültkrug,  Winterhuder  Weg, 
Ecke  Heinrich-Hertz-Straße  (zu  erreichen  über 
U-Bahn  Mundsburg  oder  Buslinien  172,  173),  Vor¬ 
trag  „Ein  Lebensbild  der  Königin  Luise  von  Preu¬ 
ßen  .  Anschließend  geselliges  Beisammensein 
mit  Gesang  und  ostpreußischeiu  Humor. 

Billstedt  —  Sonntag.  18.  Februar,  18  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Sdtilfsbeker  Hot,  Schillbeker  Weg  25)  (fünf 
Minuten  von  U-Bahn  Billstedt  neben  Autohaus 
Berling),  Faschingsfest.  Kappen  sind  bitte  mit¬ 
zubringen. 

Farmsen/Walddörfer  Freitag,  16.  Februar, 
18  Uhr,  Farmsener  TV',  Vereinslokal  Berner  Heer¬ 
weg  187  b,  traditionelles  Fleckessen  mit  Würfel¬ 
tisch  und  Tombola.  Es  wird  um  Spenden  für  die 
Tombola  gebeten.  Gaste  herzlich  willkommen. 

llarhurg/Wilhelmsburg  Sonnabend,  24.  Fe¬ 
bruar,  20  Uhr,  Gasthof  zur  grünen  Tanne,  Har¬ 
burg,  Bremer  Straße  307,  Faschingsfest  „Stell¬ 
dichein  der  Masken  und  Kostüme".  Selbstgeba- 
stelte  Gesichts-  oder  Kopfmasken  bilte  mitbrin¬ 
gen.  Für  die  schönsten  Masken  gibt  es  Preise. 

I.okstedt/Niendorf  Schnelsen  —  Sonntag,  11. 
Februar,  16  Uhr,  Hamburg-Haus,  Hamburg-Eims¬ 
büttel,  Monatszusammenkunft  in  Form  einer  klei¬ 
nen  Faschingsleier  mit  Kaffeetafel,  gemütlichem 
Beisammensein  und  Überraschungen.  Gäste  will¬ 
kommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen  —  Sonntag,  25.  Februar,  16  Uhr, 
Restaurant  Holsten-Ausschank,  2000  Hamburg  50, 
Altonaer  Buhnhofsplatz  2  (direkt  neben  dem  lin¬ 
ken  Bahnhofsausgang),  Zusammenkunft.  Nach 
gemeinsamer  Kaffeetafel  (Kuchen  im  Lokal  er¬ 
hältlich)  Dia-Vortrag  über  Südtirol.  Anschließend 
gemütliches  Beisammensein.  Gäste  willkommen. 

Osterode  —  Sonnabend,  10.  Februar,  18.30  Uhr, 
Gesellschaftsbaus  Pudlich,  2000  Hamburg  36,  Kl. 
Schäferkamp  36  (U-Bahnstation  Schlump  oder 
S-Bahnhof  Sternschanze),  ISjähriges  Bestehen 
der  Heimatkreisgruppe,  verbunden  mit  einem 
Kappen-  und  Kostümfest.  Alle  Mitglieder  und 
Angehörigen  sind  herzlich  eingeladen.  Zum  Tanz 
für  alt  und  jung  spielt  die  Kapelle  Henry  Blanke. 
Gäste  willkommen. 

Senshurg  —  Sonnabend,  17.  Februar,  18  Uhr, 
Gesellschaftsbaus  Pudlich,  Kl.  Schäfcrkanip  3), 
2000  Hamburg  6  (drei  Minuten  von  U-Bahn 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Hont  Frlidi- 
muth,  Hildesheimer  Str.  11»,  3000  Hannover  1,  Tel. 
03  II m  <0  37.  West:  Fredl  Jost,  Hasettr.  SO.  4370  Qua- 
krnbrück,  Tel.  0  Si  31/33  17.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Max-Eyth-Wrg  3.  3112  Ebstorf,  Tel.  4  58  22/(43. 

Bad  Essen  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19.30  Uhr, 
Kurhotel  Höger,  Bad  Essen,  30jähriges  Bestehen 
der  Gruppe.  Es  ist  beabsichtigt,  diesen  Abend 
mit  einem  kleinen  Chorkonzert  unter  Mitwir¬ 
kung  des  gemischten  Chors  Rabber,  unter  Lei¬ 
tung  des  Dirigenten  Johannes  Weber,  zu  eröff¬ 
nen.  Es  spielt  die  Kapelle  Paul  Kreimer.  Kosten- 
beitrag  3  DM  pro  Person.  Alle  Landsleute  will¬ 
kommen. 

Braunschweig  Mittwoch.  14.  Februar,  19  Uhr, 
Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30,  Zusammen¬ 
kunft. 

Celle  —  Auf  einer  Veranstaltung  der  Kreis¬ 
gruppe  Celle  hielt  der  1941  in  Ostpreußen  ge¬ 
borene  Pastor  Tegler,  der  erst  1977  ausgesiedelt 
und  jetzt  im  Celler  Jugenddorf  tätig  ist,  einen 
Lichtbildervortrag,  in  dem  er  Aufnahmen  der  ost- 
preußischen  Landschaft  heute,  Bilder  aus  War¬ 
schau  sowie  eine  Reihe  Farbfotos  von  deutschen 
Konfirmanden  im  polnisch  besetzten  Südostpreu¬ 
ßen  zeigte.  Er  berichtete  dabei  von  den  begrenz¬ 
ten  Möglichkeiten,  aber  auch  von  den  verschiede¬ 
nen  Schwierigkeiten,  denen  sich  die  —  in  den 
Augen  der  Polen  vielfach  als  Träger  des 
Deutschtums  in  den  von  ihnen  besetzten  Gebie¬ 
ten  angesehene  —  evangelische  Kirche  jetzt  dort 
gegenubergestellt  sieht,  was  er  an  entsprechen¬ 
den  Beispielen  dokumentierte.  Eine  von  dem 
Vorsitzenden  der  Kreisgruppe,  Assessor  Heinz 
Novak,  angeregte  Tellersammlung  für  das  Aus¬ 
siedler-  und  Flüchtlingslager  Friedland  erbrachte 
eine  Summe  von  350  DM.  Der  Betrag  wurde 
Pastor  Tegler  zwecks  Aushändigung  an  die  La¬ 
gerleitung  übergeben.  Der  stellvertr.  Vorsitzende 
Wilhelm  Gramsch  wies  auf  das  bereits  in  Rund¬ 
schreiben  angekündigte  Ostpreußentreffen  in 
Köln  zu  Pfingsten  1979  hin  und  eröffnete  den 
Plakettenverkauf.  Die  Veranstaltung  schloß  mit 
dem  von  Landsmännin  Adomat  am  Klavier  be¬ 
gleiteten  und  gemeinsam  gesungenen  Ostpreu¬ 
ßenlied  „Land  der  dunklen  Wälder“. 

Gifhorn  —  Mit  zahlreichen  Landsleuten  und 
Gästen  feierte  die  Kreisgruppe  kürzlich  ihr  Win¬ 
terfest.  Vorsitzender  Otto  Freitag  konnte  viele 
Gäste  aus  Hannover,  Braunschweig,  Wolfsburg 
und  Bielefeld  begrüßen.  Audi  Gäste  aus  den 
anderen  landsmannsdiaftlichen  Gruppen,  des 
Heimkehrerverbandes  und  insbesondere  viele 
Jugendliche  waren  der  Einladung  gefolgt,  ln  sei¬ 
nen  Erinnerungswerten  bat  der  Sprecher,  auch 
nadi  34  Jahren  an  dem  Land  der  Väter  festzu¬ 
halten.  Die  Heimat  im  Osten  sollte  uns  daher 
Tag  für  Tag  Ansporn  sein,  so  führte  der  Redner 


Erinnerungsfoto  (225) 
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Löbcniditsches  Gymnasium,  Königsberg  —  Diese  Aufnahme  erhielten  wir  von 
Elisabeth  Peters,  verwitwete  Preuksdiat,  geborene  Kirsdistein.  Sie  ist  die  Witwe 
von  Werner  Preuksdiat,  der  bei  Stalingrad  gefallen  ist.  Er  steht  auf  diesem  Bild, 
das  die  Abiturienten  des  Königsberger  Löbeniditschen  Gymnasiums  von  1931 
zeigt,  in  der  hinteren  Reihe,  zweiter  von  links.  Unsere  Leserin  würde  sich  über 
Zuschriften  sehr  freuen.  Diese  riditen  Sie  bitte  unter  dem  Stichwort  „Erinne¬ 
rungsfoto  225“  an  die  Redaktion  des  Oslpreußenblatts,  Postfach  8047,  2000  Ham¬ 
burg  13.  Sie  werden  an  die  Einsenderin  weitergeleitet.  HZ 
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sik  und  Tanz.  Bitte  Stimmung  zu  der  „Gaudi“ 
mitbringen. 

Lüneburg  —  Mittwoch,  14.  Februar.  15  Uhr, 
Park-Gaststätte  Treubund,  Neue  Sülze  (Bushalte¬ 
stelle  der  Linien  3,  5  und  8),  bunter  Nachmittag 
unter  dem  Motto  „Bei  uns  zu  Haus“.  Alle  Mit¬ 
glieder  und  Freunde  sind  herzlich  eingeladen, 
mitzusdiabbern. 

Quakenbrück  —  Mittwoch,  14.  Februar,  15  Uhr, 
Konditorei  Brinkmann,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe.  Vom  30.  April  bis  4.  Mai  fährt 
die  Frauengruppe  mit  einem  Bus  nach  Berlin. 
Im  Mittelpunkt  der  Berlin-Fahrt  steht  eine  Stadt¬ 
rundfahrt  mit  Besichtigung  der  Mauer.  Die  an- 
gemeldeten  Fahrtteilnehmer  werden  gebeten, 
den  Fahrpreis  von  200  DM  auf  das  Sonder-Giro- 
Konto  Nr.  018  803  643,  Kreissparkasse  Quaken¬ 
brück,  zu  überweisen.  Weitere  Einzelheiten  zur 
Fahrt  werden  am  14.  Februar  bei  der  Monats¬ 
versammlung  bekanntgegeben. 


NORDRHEIN-VVESTFALEN 


sorgt  die  junge  Kapelle  Oesterreich.  Alle  Mit¬ 
glieder  -und  ihre  Bekannten  sind  herzlich  eitiye- 
iaden.  Gäste  aus  anderen  Gruppen  und  Aussied¬ 
ler  herzlich  willkommen.  —  Hinweis:  Wegen  des 
Ostpreußentreffens  Pfingsten  in  Köln  lallt  die 
Buslahrt  nach  Ostpreußen  im  Juni  1979  aus.  Sie, 
wird  auf  eine  spätere  Zeit  —  Juli  oder  August  — 
verlegt. 


BREMEN  f'  * 


Vorsitzender  der  I.andesgruppc:  Gerhard  Prengel, 
Alter  Postweg  51,  2803  Stuhr-Varrel,  Tel.  04221/72S06. 

Bremen  —  Sonnabend,  24.  Februar,  19  Uhr. 
Munte  2,  Fleckessen.  Eintritt  für  Musik  und  Tanz 
im  Vorverkauf  4  DM.  Ein  Teller  Königsberger 
Fleck  4  DM,  an  der  Abendkasse  Eintritt  5  DM. 
Eintritts-  und  Fleckbons  Dienstag,  20.  Februar, 
von  15  bis  18  Uhr  in  der  Geschäftsstelle  Deutsches 
Haus  am  Markt. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landcsgruppo:  Gunter  Petersdorr, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  wilhelminenstraOe  47/49, 
21I00  Kiel,  Teleton  104  31)  55  38  11. 

Schleswig  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung 
der  Gruppe  gab  Vorsitzender  Ludwig  den  Mit¬ 
gliedern  allgemeine  Informationen.  Besonders 
hervorgehoben  wurde  die  Initiative  des  Frei¬ 
staates  Bayern,  der  im  abgelaufenen  Geschäfts¬ 
jahr  die  Patenschaft  für  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  übernommen  hat.  Nachdem  bereits  1950 
in  Bayern  die  Ostpreußenhilfe  gegründet  wurde, 
erfolgte  am  16.  September  1978  die  Übernahme 
der  Patenschaft  durch  den  damaligen  Minister¬ 
präsidenten  Goppel.  Mit  Genugtuung  stellte  der 
Vorsitzende  fest,  daß  die  heutige  Jugend  wieder 
mehr  Aufgeschlossenheit  für  die  deutsche  Ge¬ 
schichte  zeige.  Wir  müßten  daher  jetzt  unseren 
Einfluß  geltend  machen,  das  Problem  des  deut¬ 
schen  Ostens  als  ein  Schicksal  zu  sehen,  das  alle 
Deutschen  gleichermaßen  betreffe.  Im  Arbeits¬ 
bericht  des  Vorstandes  ließen  der  2.  Vorsitzende 
und  Schriftführer  Lm.  Dannenberg,  der  Kultur¬ 
referent  Lm.  Brozus,  sowie  die  Referentin  für 
Frauentragen,  Landsmännin  Wolff,  rückblickend 
die  Aktivitäten  des  vergangenen  Jahres  noch 
einmal  anklingen.  Schatzmeister  Westphal  er¬ 
stattete  den  Kassenberidit,  Revisor  Rasch  den 
Prüfungsbericht.  Die  Mitglieder  erteilten  dem 
gesamten  Vorstand  einstimmig  Entlastung.  Nach 
der  Debatte  über  Ersatz-  und  Neuwahlen  er¬ 
folgte  einstimmig  die  Bestätigung  des  Vorstan¬ 
des.  Als  Belohnung  für  die  erfolgreiche  Bewälti¬ 
gung  der  Tagesordnung  wurden  zwei  sehr  schone 
Östpreußenfiline  vorgeführt.  Den  Abschluß  bil¬ 
dete  ein  Farbfilm  über  das  künstlerische  Schaf¬ 
fen  des  in  Ostpreußen  geborenen  Malers  Lovis 
Corinth. 


mung  einzutreten.  Irl  dem  folgenden  Unterhal¬ 
tungsprogramm  ernteten  acht  Mitwirkende  der 
Spielgruppe  für  ihre  heimatlichen  Darbietungen 
mit  zwei  Sketchen  und  zwei  Vorträgen  sehr  leb¬ 
haften  Beifall  und  vermittelten  eine  redil  heimat¬ 
liche  Atmosphäre.  Zu  alten  und  neuen  Rhythmen 
tanzten  jung  und  alt  unermüdlich  bis  in  den 
Morgen,  wobei  vor  allem  Gesellschaftstänze  zur 
besonderen  Tanzstimmung  beitrugen. 

Göttingen  —  Dienstag,  13.  Februar,  15  Uhr, 
Hotel  Deutsdier  Garten,  Reinhäuser  Landstraße, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  Bürgermei¬ 
ster  Jochen  Kummer  spricht  zum  Thema:  „Eu¬ 
ropawahlen“.  —  Wer  an  der  Fahrt  nach  Paris 
und  zu  den  Schlössern  an  der  Loire  in  der  Zeit 
vom  20.  bis  28.  April  teilnehmen  möchte,  melde 
sich  bitte  umgehend  bei  der  Ostpreußischen 
Frauengruppe  an. 

Hannover  —  Sonnabend,  17.  Februar,  15  Uhr, 
Dorpmüller-Saal,  fröhlicher  Nachmittag  der 
Frauengruppe,  wozu  alle  Landsleute  herzlich 
eingeladen  sind.  Tante  Lene  und  Onkel  Heinz 
sorgen  für  gesellige  Unterhaltung.  Anmeldungen 
für  die  Fahrt  nach  Köln  zum  Bundestreffen  der 
Ostpreußen  am  2./3.  Juni  werden  an  diesem 
Nachmittag  entgegengenommen. 

Hildesheim  —  Donnerstag,  15.  Februar,  17.30 
Uhr,  Kolpinghaus,  Jahreshauptversammlung.  An¬ 
schließend  gibt  es  statt  des  sonst  üblichen  Fleck¬ 
essens  ein  Eisbein-  und  Entenessen.  Danach  Mü¬ 


der  CändHcriippt:  narrv  polry.  Duis¬ 


burg.  Geschäftsstelle:  Duisburger  stralle  71.  4090  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (02  II)  49  09  02. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  17.  Februar,  14.30 
Uhr,  Treffen  am  Eller  Bahnhof,  Wanderung  durch 
den  Eller  Forst  mit  Kaffeepuuse  in  der  Wald¬ 
schänke  Ellerforst,  Freiheitsstraße  78.  Auch  zu 
erreichen  mit  den  Buslinien  26  und  68,  Wander¬ 
führerin  Irmgard  Manthey. 

Gladbeck  —  Für  die  Fahrt  zum  Bundestreifen 
der  Ostpreußen  in  Köln.  Pfingsten  1979,  werden 
zwei  Busse  eingesetzt.  Fahrtkosten  einschließlich 
Preis  für  das  Festabzeichen  12  DM.  Anmeldungen 
bilte  jetzt  schon  beim  Vorstand  tätigen. 

Herford  —  Sonnabend,  17.  Februar,  15  Uhr, 
Elisabeth-Cafe  —  Schülzenhof,  Schabbernachmit¬ 
tag.  Hierzu  werden  keine  gesonderten  Einladun¬ 
gen  verschickt.  Es  wird  deshalb  hiermit  herzlich 
eingeladen. 

Münster  —  Dienstag,  13.  Februar.  15  Uhr, 
Aegidiihof,  Trelfen  der  Frauengruppe. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  LandcsRruppe:  Otto  von  Schwichow, 
lfcinrich-Schütz-Straflc  37,  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  4  79  34. 

Darmstddt  —  Sonnabend,  17.  Februar,  IG  Uhr. 
Zur  Möwe,  Kant-Gedenkstunde  aus  Anlaß  seines 


Ein  Heimkehrer  vom  Mond  . . . 

...  ist  nicht  so  ungewöhnlich  wie  Menschen,  die 
sagen  können: 

„Wir  kommen  aus  Königsberg" 

Wir  entdeckten  die  ungewöhnlichsten  Aussiedler  des 
Jahres.  Was  sie  erlebten,  was  sie  sahen,  ist  kaum  in 
Worte  zu  fassen.  Fast  34  Jahre  nach  Kriegsende  gibt 
es  eine  erste  umfassende  Darstellung  des  wohl  letzten 
von  der  Außenwelt  abgeschlossenen  Gebietes  unserer 
Zeit. 

0  Ein  Bericht,  wie  er  noch  nicht  zu  lesen  war. 

0  Fotos,  wie  sie  noch  nicht  zu  sehen  waren. 

Ab  24.  Februar  im  Ostpreußenblatt 


175.  Todestages.  Vorlrag  von  Alfred  Kröhnke, 
Leben  und  Werk  des  großen  Philosophen  aus 
Königsberg,  insbesondere  über  seine  Schrift 
.Zum  ewigen  Frieden“. 

Fulda  —  Die  alljährlich  in  der  Fastnachtszeit 
slattfindende  gemütliche  Zusammenkunft  der 
Gruppe  war  auch  diesmal  gut  besucht.  Ria  Boi¬ 
kerl  verstand  es,  als  echtes  Fuld'er  Mädche 
richtige  Fuidaer  Fasinaditsstiminung  zu  vermit¬ 
teln  und  die  Anwesenden  zum  Mitmachen  zu 
veranlassen.  Hierbei  unterstützte  sic  Reinhohl 
Burkard  aus  Dortborn  auf  der  Hammond-Orgcl 
in  hervorragender  Weise.  Den  von  der  Schülerin 
Yvonne  Hofstelter  aus  Neuhof  vorgetragenen 
Liedern  spendeten  die  Anwesenden  lebhaften 
Beilall.  Die  vorgetragene  kleine  Erzählung  von 
Kurt  Tucholsky  .Wo  kommen  die  Löcher  im 
Käse  her?"  strapazierte  die  Lachmuskeln.  Und 
„Onkel  Eduard's  Höllenfahrt"  von  Horst  Bier- 
nath  war  eine  Schmunzelgeschichte,  die  den  ost¬ 
preußischen  Humor  in  charakteristischer  Weise 
wiedergab  und  gut  ankam.  lm  Verlauf  des 
Abends  ehrten  die  Vorsitzenden  mehrere  Mit¬ 
glieder,  (Ue. zwischen  J 0  und  32  Jahren  der  Läiufs- 
jnannsdiait  angeboren. 

Wiesbaden  —  Sonnabend,  17.  Februar,  Hau» 
der  Heimat,  Quizabend.  —  Einen  interessanten 
Reisebericht  gab  Lm.  Wessolek  über  seine  Slu- 
ilienfahrt  durch  Rußland.  Die  Route  führte  vom 
Süden  Rußlands  über  Kiew,  Moskau,  Nowgorod, 
nach  Leningrad.  In  bunter  Folge  wechselten  Bil¬ 
der  von  alten  Kirchen  aus  der  Frühzeit  Rußlands 
über  Prunkbauten  aus  dem  zaristischen  Rußland 
bis  zu  Bildern  aus  der  Gegenwart,  wie  die  be¬ 
rühmten  palastartigen  U-Bahnstationen  Mos¬ 
kaus,  die  Neubauviertel  und  großangelegte  Ge¬ 
denkstätten  für  ihre  Gefallenen.  Hervorragende 
Dias  gekonnt  ausgesuchter  Motive  und  eine  aus¬ 
führliche  detaillierte  Schilderung  begeisterten 
die  große  Anzahl  der  Gäste.  Als  letztes  Motiv 
zeigte  Lm.  Wessolek  einen  Sonnenuntergang  an 
der  Ostsee,  der  genau  so  gut  an  der  Sainland- 
kuste  hätte  aufgenommen  sein  können.  Zu  Be¬ 
ginn  der  Veranstaltung  halte  der  erste  Vor¬ 
sitzende  Horst  Dietrich  das  Mitglied  des  Bundes¬ 
vorstandes  der  Westpreußen,  Dr.  Rendschmidt, 
begrüßt. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Sccleldt, 
Mollkcstr.  55,  7410  Kcutlingen  J,  Tel.  (0  71  21)  29  02  80. 


Aalen  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19  Uhr,  Gast¬ 
haus  Zur  Eintracht,  Aalen,  Faschingsveranstal- 
tung  unter  dem  Motto  „Aalen,  wie  es  singt  und 
lacht,  die  Ostnreußen  feiern  Fassenacht“.  Alle 
Landsleute,  Freunde,  Bekannte  und  vor  allem 
die  Jugendlichen,  sowie  die  benachbarten  Grup¬ 
pen  sind  herzlich  eingeladen. 

Balingen  —  Auf  der  Tagesordnung  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  stand  die  Neuwahl  des  Vor¬ 
standes.  Nach  den  Begrüßungsworten  des  t,  Vor¬ 
sitzenden  Kissmann  wurden  die  Tätigkeitsbe¬ 
richte  abgegeben.  LInter  der  sachkundigen  Lei¬ 
tung  des  Vorsitzenden  der  Gruppe  Tailfingen 
Hensellek,  der  das  Amt  des  Wahlleiters  über¬ 
nommen  hatte,  folgte  die  Entlastung  und  Neu¬ 
wahl  des  Vorstandes.  Es  wurden  einstimmig  ge¬ 
wählt:  1.  Vorsitzender  Kissmann,  2.  Vorsitzen¬ 
der  Erich  Schlupp,  Schatzmeister  Herbert  Braun, 
Schriftführer  Erika  Mundt,  Beisitzer  Landsmännin 
Schlupp,  Lm.  Krüger,  Hennig,  Lotzmann,  Kassen¬ 
prüfer:  Lm.  Aßmann,  Gräter.  Das  Jahr  1978  war 
für  die  Gruppe  ein  durchaus  aktives  und  erfolg¬ 
reiches  Jahr,  in  dem  auch  einige  Neuaufnahmen 
verzeichnet  werden  konnten.  Es  ist  gelungen, 
zu  den  benachbarten  Gruppen  ein  gutes  Ver¬ 
hältnis  und  dadurch  eine  gute  Zusammenarbeit 
bei  gemeinsamen  Veranstaltungen  zu  erreichen, 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  zu  betonen 
und  zu  fördern.  Der  Auftrag,  die  kulturellen 
Werte  zu  bewahren,  ist  verstanden  und  in  die 
Tat  umgesetzt  worden.  Die  Frauengruppe  hat 
hierzu  einen  großen  Teil  beigetragen.  Mit  einem 
gemeinsamen  Grützwurstessen  wurde  der  ge¬ 
mütliche  Teil  des  Tages  eingeleitet. 

Fortsetzung  auf  Seile  17 
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Aus  den  Heimatkreisen . . . 

Dl*  Kartei  des  Helmalkreises  braucht  Ihre  Anschrift  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stete  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Gumbinnen 

Krclsvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Winter- 
bcrger  Straße  H,  4800  Bielefeld  14,  Tel.  (OS  21)  44  10  SS. 

Kreistreffen  für  die  Gumblnner  Im  Ruhrgebiet, 

katholisches  Vereinshaus  St.  Josef.  Dortmund, 
Heroldstraße  13,  am  Sonnabend,  3.  März,  Beginn 
t4  Uhr.  Vom  Hauptbahnhof  geht  man  zur  Mün- 
sterstraHe  und  biegt  von  dieser  die  fünfte  Quer¬ 
straße  rechts  ab  in  die  Heroldstraße.  Geboten 
■w  ird  wieder  ein  Lichtbildervortrag.  Die  Schriften 
der  Kreisgemeinschaft  werden  ausgelegt  und  In¬ 
formationen  für  die  Veranstaltungen  und  Vor¬ 
haben  in  diesem  Jahr  bekanntgegeben.  Das  Tref¬ 
fen  endet  mit  Aussprache  und  Unterhaltung.  Ira 
Lokal  auch  gemeinsame  Kaffeetafel. 

Gumblnner  Veranstaltungen  an  anderen  Orten 
—  Mit  Rücksicht  auf  das  große  Bundestreffen 
der  Ostpreußen  in  Köln,  Pfingsten  79,  und  auf  die 
Festtage  zum  25jährigen  Bestehen  der  Paten¬ 
schaft  Bielefeld  —  Gumbinnen,  vom  21.  bis  23. 
September,  in  Bielefeld,  sind  bis  jetzt  weitere 
Gumbinner  Veranstaltungen  noch  nicht  festge¬ 
legt.  Erst  im  Spätherbst  werden  wir  wieder  Kreis¬ 
treffen  veranstalten.  Wünsche  für  bestimmte 
Orte  können  jederzeit  mitgeteilt  werden  an 
Günter  Herrmann,  Telefon  51  18  43,  Venloer 
Straße  63,  5000  Köln  1,  oder  an  den  Kreisver¬ 
treter. 


Königsberg-Stadt 

Stadt  Vorsitzender:  Arnold  Blstrtrk,  naldham.  Ge¬ 
schäftsstelle:  I.cost ra Me  63.  5000  Köln  30.  Telefon 
102  2t)  52  21  81.  Kartei:  llaus  Königsberg.  Mtllhcinicr 
Straße  39,  4100  Duisburg,  Telefon  (02  03)  28  13  21  51. 

Anläßlich  des  175.  Todestages  des  bedeuten¬ 
den  Philosophen  Immanuel  Kant  wird  die  Stadt¬ 
gemeinschaft  an  der  Kant-Tafel,  beim  Duisburger 
Rathaus,  am  Montag,  12.  Februar,  18  Uhr,  eine 
kleine  Gedenkfeier  durchführen.  Wir  bitten  ins¬ 
besondere  die  in  der  Umgebung  lebenden  Mit¬ 
glieder  der  Stadtvertretung  und  des  Bürgerrings 
um  Teilnahme.  Anmeldung  im  Haus  Königsberg, 
Telefon  (02  03)  28  13  21  51.  erbeten. 

Der  Stadtausschuß  hat  den  Nachtragshaushalt 
1978  und  den  ordentlichen  Haushalt  1979  verab¬ 
schiedet.  Beide  Haushalte  werden  allen  Mitglie¬ 
dern  der  Stadtvertretung  zugesdiickt.  Die  Lands¬ 
leute  werden  gebeten,  binnen  einer  angegebenen 
Frist  ihre  schriftliche  Zustimmung  zu  geben. 

30jähriges  Bestehen  —  Die  Stadtgemeinsdiaft 
Königsberg  besteht  1979  seit  30  Jahren.  Aus 
Anlaß  dieses  Jubiläums  werden  wir  beim  Ost¬ 
preußentreffen  Pfingsten,  2./3.  Juni,  in  Köln  be¬ 
sondere  Veranstaltungen  durchführen.  Geplant 
sind  u.  a.  eine  öffentliche  Sitzung  der  Stadtver- 
tretung,  eine  größere  Modellschau  Königsberger 
Bauten  und  wettere  Ausstellungen  des  Hauses 
Königsberg.  Wir  bitten  bereits  heute  alle  Kö¬ 
nigsberger  Gruppen,  Vereinigungen  und  Ge¬ 
meinschaften  um  ihre  Platzbestellungen.  Bitte 
werben  Sie  bei  Ihren  Mitgliedern  für  dieses 
große  Treffen  der  Ostpreußen  einschließlich  der 
Königsberger. 

Veranstaltungen  lm  Haus  Königsberg  —  Frei¬ 
tag,  23.  März,  Veranstaltung  ztim  50.  Todestag 
der  ostpreußischen  Dichterin  Frieda  Jung.  — 
Freitag,  20.  April,  .Unsere  Heimatstadt  heute', 
Lichtbildervortrag  von  Willi  Scharloff. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner.  Rotenburg  (Wamme) 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knuttl.  Naugarder  Weg  (• 
2240  Uelde.  Telefon  (04  81)  7  17  17 

.Wir  kommen  aus  Königsberg*  —  unter  die¬ 
sem  Titel  wird  in  Kürze  eine  Serie  über  das 
nördliche  Ostpreußen  mit  Berichten  von  Aus¬ 
siedlern  veröffentlicht.  Dabei  werden  auch  einige 
Eindrücke  über  das  Gebiet  des  Kurischen  Haffs 
und  unseres  Heimatkreises  geschildert  Später 
wird  der  bebilderte  Bericht  als  Buch  herausge¬ 
geben. 

Plaketten  für  das  Bundestreffen  können  über 
die  Geschäftsstelle  zu  5,—  DM  bezogen  werden. 

Lötzen 

Komm.  Krclsvertreter:  Rudolf  Madrya,  Telefon 
(0  44  05)  80  73,  Edewechterdamm,  2908  Friesoythe. 

Neuer  Kreisvertreter  —  Am  13.  Januar  1979 
fand  in  Neumünster  die  Sitzung  des  Kreisaus¬ 
schusses  statt  Zum  neuen  kommissarischen 
Kreisvertreter,  der  die  Geschäfte  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Lötzen  bis  zur  nächsten  Wahl  1980 
führt,  wurde  einstimmig  Rudolf  Madeya,  Tele¬ 
fon  (0  44  05)  80  73,  Edewechter  Damm,  2908  Frie¬ 
soythe,  gewählt.  Außerdem  wurden  die  Treffen 
für  1979  festgelegt.  Hier  die  Bekanntgabe  der 
Termine:  Treffen  1979  vom  27.  bis  29.  April, 
Treffen  der  Lötzener  Oberschulen  in  Bad  Pyr¬ 
mont  Anmeldungen  erbittet  Rudolf  Madeya 
(Adresse  siehe  oben).  374.  Juni  Ostpreußentref¬ 
fen  in  Köln.  Am  23.  September  Regionaltreffen 
in  Ulm  (Donau)  im  Bundesbahnhotel  Ulm  Hbf. 
Am  7.  Oktober  Regionaltreffen  in  Hildesheim, 
Hotel  Berghölzchen,  Könlgstraße/Mittelallee. 
Beide  Regionaltreffen  beginnen  um  10  Uhr.  In 
Hlidesheim  werden  nach  der  Ansprache  des 
Kreisvertreters  um  14  Uhr  Dias  von  Stadt  und 
Kreis  Lötzen  —  einst  und  jetzt  —  gezeigt. 

Treffen  der  Weidicker  Landsleute  —  Sonn¬ 
abend,  2.  Juni,  kommen  alle  Weididcer  Lands¬ 
leute  zu  ihrem  sechsten  Treffen  in  Unna-Königs¬ 
born,  Rasthaus  Königsborn,  zusammen.  Wilhelm 
Telker  lädt  alle  Weidicker  dazu  herzlich  ein. 
Das  Treffen  wurde  so  gelegt,  daß  am  Sonntag 
dann  anschließend  das  Ostpreußentreffen  in  Köln 
besucht  werden  kann. 

Treffen  der  Rhelner  Landsleute  —  Ebenfalls 
am  Sonnabend,  2.  Juni,  treffen  sich  die  Rheiner 
bei  Kurt  Templin,  Hüllenweg  83.  5040  Brühl. 
Zwecks  Quartierbestellungen  wenden  Sie  sich 
bitte  rechtzeitig  an  Lm.  Templin,  Telefon  (0  22  32) 
3  23  24. 


Sportverein  Lötzen  —  Das  Wiedersehenstref¬ 
fen  des  Sportvereins  Lötzen  findet  am  879.  Sep¬ 
tember  im  Waldecker  Hof,  Telefon  (0  64  21) 
6  70  88.  Bahnhofstraße  23,  statt.  Beginn  am  Sonn¬ 
abend,  8.  September,  15  Uhr.  Zimmerbestellun¬ 
gen  beim  Verkehrsamt  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  20  12  62,  Postfach  23  50,  Neue  Kas¬ 
seler  Straße.  Ehemalige  Mitglieder  und  Freunde 
des  Vereins  wollen  sich  bis  möglichst  Juni  1979 
anmelden  bei  Willibald  Geelhaar,  Telefon  (05  61) 
30  43  86,  lm  Druseltal  12,  3500  KasseL 

Ortelsburg 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gustav  Heybowltr, 
479t  Thüle  über  Paderborn,  Telefon  ((52  58)  78  82. 

Wahl  der  Kreistagsmitglieder  —  Der  Wahl¬ 
ausschuß  der  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  hat 
in  seiner  Sitzung  vom  31.  Januar  in  Bremen  zur 
Neuwahl  des  Kreistags  den  nachstehenden  Be¬ 
schluß  gefaßt:  lm  Ostpreußenblatt,  Folge  47/48, 
ist  der  Wahlvorschlag  zum  Kreistag  veröffent¬ 
licht  worden.  Da  weitere  Wahlvorschläge  beim 
Wahlausschuß  nicht  eingegangen  sind,  gilt  die 
Wahl  der  Kreistags-Mitglieder  hiermit  als  abge¬ 
schlossen.  Als  gewählt  gelten  die  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Folge  47/48,  aufgeführten  Vertreter  der 
14  Amtsbezirke  sowie  auch  der  Städte  Ortels¬ 
burg,  Passenheim  und  Willenberg.  Diese  Ver¬ 
öffentlichung  erfolgt  gleichzeitig  als  Benachrichti¬ 
gung  für  die  Gewählten. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Athrecht  von  Stein,  SpessartstraBe  33, 
<465  Biebergemünd  I. 

Gustav  Wenger  t  —  Am  17.  Januar  verstarb 
in  Braunschweig  im  Alter  von  80  Jahren  unser 
Landsmann  Gustav  Wenger.  Er  wurde  am  22.  No¬ 
vember  1898  in  Biessellen  als  Sohn  einer  Eisen¬ 
bahnerfamilie  geboren.  1915  wählte  er  ebenfalls 
den  Eisenbahnerberuf.  1917  erlitt  er  als  Soldat 
in  Flandern  schwere  Verletzungen.  Lm.  Wenger 
war  in  der  Heimat  auf  verschiedenen  Bahnhöfen 
tätig,  darunter  Biessellen,  Liebemühl  und  Krap- 
lau.  1939  wurde  Wenger  an  den  Bahnhof  Allen¬ 
stein  versetzt  und  hat  hier  am  22.  Januar  1945 
—  unmittelbar  vor  dem  Eintreffen  der  Russen  — 
noch  für  die  Abfahrt  eines  Zuges  mit  Kranken 
gesorgt.  Wegen  der  schvyeren  Erkrankung  seiner 
Frau  trat  Lm.  Wenger  am  1.  November  1959  als 
Bundesbahnobersekretär  in  den  Ruhestand.  Lm. 
Wenger  war  ein  eifriger  Mitarbeiter  an  unserer 
Osteroder  Zeitung.  Er  hat  zahlreiche  Aufsätze 
über  das  Leben  in  der  Heimat  geschrieben,  1972 
hat  er  einen  genauen  Stadtplan  unserer  Kreis¬ 
stadt  mit  Einzeichnung  aller  Straßen  und  Ge¬ 
bäude  hergestellt,  der  großen  Absatz  fand.  Etwa 
50  Ortspläne  hat  Lm.  Wenger  in  mühevoller 
Arbeit  für  unsere  Osteroder  Zeitung  gezeichnet. 
Bescheidenheit,  Pflichttreue  und  Liebe  zur  Hei¬ 
mat  zeichneten  ihn  aus.  So  wird  er  auch  in  unse¬ 
rer  Erinnerung  fortleben.  Als  letzten  Gruß  der 
Kreisgemeinschaft  legten  wir  in  der  Trauerfeier 
am  22.  Januar  einen  Kranz  nieder. 

Pr.-Holland 

Kreisvertreter:  Dr.  Heinz  T.otze,  4131  Ithelnkamp- 
Baerl.  Geschäftsführer:  Helmut  Jänecke,  Rathaus, 
Abt.  patenschaflsbetreuung,  22t»  Itzehoe. 

Fritz  Lemke,  früher  Deutschendorf  t  —  Unser 
bisheriger  Ortsvertreter  von  Deutschendorf,  Fritz 
Lemke,  ist  am  21.  Januar  1979  im  82.  Lebensjahr 
in  Hannover  gestorben.  Er  hat  der  Heimatkreis¬ 
gemeinschaft  Pr.  Holland  viele  Jahre  in  seinem 
Ehrenamt  gute  Dienste  geleistet.  Das  wird  ihm 
über  das  Grab  hinaus  unvergessen  bleiben  und 
dafür  sagen  wir  ihm  unseren  Dank.  Wir  bitten 
unsere  Landsleute  aus  der  Gemeinde  Deutschen¬ 
dorf,  Vorschläge  für  einen  Nachfolger  bis  zum 
28.  Februar  an  die  Geschäftsstelle  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Pr.  Holland,  Reichenstraße  21,  2210 
Itzehoe,  zu  senden.  Benötigt  wird  ein  Lands¬ 
mann,  der  noch  einigermaßen  gute  Kenntnisse 
von  seiner  Heimatgemeinde  hat,  damit  von  ihm 
in  erforderlichen  Fällen  Auskunft  eingeholt  wer¬ 
den  kann. 

Material  für  unser  Fotoarchiv  —  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  Pr.  Holland  sammelt  in  einer  Foto¬ 
archivmappe  alles  erreichbare  Bildmaterial,  das 
den  Kreis  Pr.  Holland  zeigt  in  seiner  heimat¬ 
lichen  Landschaft  mit  ihren  Menschen  sowie  in 
der  Vielfalt  der  geistigen  und  kulturellen  Güter, 
die  ihn  einst  kennzeichneten.  Wir  sind  über¬ 
zeugt.  daß  noch  viele  wertvolle  Fotos  in  Fa¬ 
milienhand  vorhanden  sind,  die  es  jetzt  noch 
zu  sammeln  gilt,  ehe  sie  eventuell  verloren¬ 
gehen.  Darum  wenden  wir  uns  an  alle,  die  es 
angeht  und  bitten,  senden  Sic  sobald  wie  mög¬ 
lich  an  unsere  Geschäftsstelle  Reichenslraße  21, 
2210  Itzehoe,  Aufnahmen  dokumentarischen 
Charakters,  vor  allem  aber  Fotos,  die  sich  auch 
eignen  würden,  in  einem  eventuell  einmal  später 
zu  veröffentlichenden  Bildband  aufgenommen  zu 
werden.  Von  den  eingesandten  Fotos  lassen  wir 
Reproduktionen  anfertigen,  so  daß  Sie  die  Origi¬ 
nalbilder  bald  wieder  zurückerhalten.  Allerdings 
müssen  wir  Sie  auch  bitten,  daß  Sie  auf  der 
Rückseite  der  einzelnen  Fotos  vermerken:  1.  was 
und  wen  es  darstellt,  2.  wann  es  aufgenommen 
wurde,  3.  von  wem  es  aufgenommen  wurde  und 
4.  wer  es  einsandte  (mit  Anschrift).  Ihr  Mitwir¬ 
ken  bei  dieser  Aktion  schätzen  wir  sehr  hoch 
ein.  da  es  uns  darum  geht,  den  alten  Kreis  Pr. 
Holland  auf  diese  Weise  im  Bild  Wiedererstehen 
zu  lassen. 


SdiloBberg  (PillkaUen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller,  287t  Bremen.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Eckcrmsnnstr.  2*  a,  209»  Winsen  (Luhe), 
Telefon  ((  41  71)  24  0«. 

Nachstehender  Text  wurde  in  Folge  4,  Seite  16 
des  Ostpreußenblattes,  irrtümlicherweise  unter 
dem  Kopf  Memel,  Heydekrug,  Pogegen  abge¬ 
druckt: 


Ein  Bildband  des  Kreises  Schloßberg  wird  auf 
vielfachen  Wunsch  vorbereitet.  Wir  bitten  um 
Zusendung  von  Fotos  verschiedener  Ortschaften, 
Personen,  Schulklassen,  Festlichkeiten  usw.,  um 
eine  möglichst  vielseitige  Auswahl  treffen  zu 
können.  Diese  bitte  an  den  Kreisvertreter 
obige  Adresse  —  senden.  Sorgfältige  Behand¬ 
lung  wird  zugesichert,  ebenso  Rückgabe,  falls 
erwünscht.  Helfen  Sie  bitte  mit,  eine  möglichst 
umfangreiche,  charakteristische  Bildauswahl 
unseres  Kreises  zu  sichern. 


Tilsit-Ragnlt 

Krclsvertreter:  Matth!»*  nofer,  Klel-Mlelkendorf. 
Geschäftsstelle:  Gert-Joachim  Jürgens,  Telefon 
Nr.  (»41  31)  4  23  Xi*  SchlUerstraBe  S,  212»  Lüneburg. 

Kreisausschußwahlen  —  Der  gerichtlich  einge¬ 
tragene  Verein  .Kreisgemeinsdiaft  Tilsit-Rag- 
nit  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V.' 
hat  nach  Ablauf  der  fünfjährigen  Wahlperiode 
seine  Mitgliederversammlung  durchzuführen,  zu 
der  sämtliche  Mitglieder  hiermit  gemäß  §  5  (6) 
der  Satzung  idF  vom  12.  Mai  1973  rechtzeitig 
geladen  werden.  Die  Versammlung  findet  am 
Sonnabend,  24.  Februar.  11  Uhr,  im  Klubzimmer 
der  Gaststätte  Zum  Roten  Tore  in  Lüneburg, 
Vor  dem  Roten  Tore  3,  statt  Stimmberechtigtes 
Mitglied  ist  nach  der  Satzung  jeder,  der  seine 
Herkunft  aus  dem  Kreis  Tilsit-Ragnit  nadweisen 
kann.  Die  Tagesordnung  sieht  nach  der  Begrü¬ 
ßung  durch  den  Ehrenvorsitzenden  Dr.  Reimer 
und  dem  Bericht  zur  Lage  durch  Kreisvertreler 
Hofer  die  Wahlen  zum  Kreisausschuß  vor.  Es 


ausschuß),  drei  stellv.  Beiräte  sowie  ein  Kassen¬ 
prüfer.  Der  Punkt  Verschiedenes  schließt  den 
offiziellen  Teil  der  Versammlung  ab;  danach  sind 
aus  Anlaß  des  30jährlgen  Bestehens  unserer 
Kreisgemeinschaft  und  der  vor  über  25  Jahren 
begründeten  Patenschaften  zum  Kreis  Plön  und 
den  sechs  Patenorten  im  Kreis  Plön  ein  gemein¬ 
sames  Mittagessen,  eine  Besichtigung  des  Ost- 
preußischen  Jagdmuseums  unter  sachkundiger 
Führung  und  anschließend  ein  zwangloses  Bei¬ 
sammensein  vorgesehen.  Zur  Deckung  persön¬ 
licher  Auslagen  wird  ein  angemessener  pauscha¬ 
ler  Reisekostenzuschuß  gewährt  Um  einen  un¬ 
gefähren  Überblick  über  den  zu  erwartenden 
Teilnehmerkreis  zu  erlangen,  wird  im  Falle  einer 


Zusage  zu  der  Versammlung  um  kurze  Postkar- 


Nachruf  _ Am  Jahresende  ist  ein  hochbelag- 

tes  Mitglied  unserer  Kreisgemeinsdiaft  Waller 
Fiedler,  im  88.  Lebensjahr  von  uns  gegangen. 
Er  hat  in  der  Kreisgemeinsdiaft  zur  Zeit  von 
Lm  Strehlau  mitgearbeitet  sowohl  im  Kreis¬ 
ausschuß  als  auch  im  Kreistag.  Als  Landwirt  ge¬ 
hörte  er  zu  den  besonders  stark  betroffenen 
unter  den  Vertriebenen,  denn  der  Bauer  vet- 
liert  mit  seiner  Scholle  die  Wurzel  seiner  Kralt 
und  nimmt  Schaden  an  Leib  und  Seele.  V/ir  dan¬ 
ken  unserem  verschiedenen  Landsmann  (ür  sein« 
treue  Mitarbeit  in  der  Kreisgemeinsdiaft  und 
werden  sein  Andenken  in  Ehren  halten. 


Heimatbrief  —  Wer  den  Hetmatbriel  nicht  er. 
hält,  wer  umzieht,  seinen  neuen  Wohnsitz  mel¬ 
den'  möchte,  wer  einen  Landsmann  sucht,  der 
wende  sich  immer  an  die  Kartei,  Inge  Bielitz, 
Reepsholt  226,  2947  Friedeburg  1.  Landsmännin 
Bielitz  führt  also  auch  die  Bezieherlisten  des 
Heimatbriefes.  Jeder  sollte  einmal  eine  kleine 
Geschichte  für  den  Heimatbrief  schreiben.  Auch 
wer  sich  nicht  so  schreibgewandt  fühlt,  sollte 
zur  Feder  greifen.  Die  Redaktion  wird  Uneben¬ 
heiten  schon  ridittgstellen  und  zurechtrücken. 
Alles  ist  erwünscht:  Erlebnisse,  Begebenheiten, 
Wippchen  und  Schnippchen,  ein  Gedicht,  etn« 
Naturschilderung  oder  Beobachtung.  Der  Heimat¬ 
brief  soll  aus  uns  selbst  heraus  leben  und  ge¬ 
staltet  werden.  Bitte  äußern  Sie  auch  besondere 
Wünsche,  kritisieren  Sie  und  geben  Sie  Ihr  Ur- 
teil  ab. 

Wer  leitete  In  Allenburg  den  NSV-Klndcrgar- 
ten?  Wer  kennt  die  Anschrift  von  Heinz  Schrei, 
her.  geboren  1923,  Gr.  Engelau,  jetzt  in  München, 
der  ein  besonderes  Nadikriegsschicksal  hinneh¬ 
men  mußte?  Wer  besitzt  Fotos  vom  RAD  ln 
Allenburg,  vom  Arbeitsdienstlager  am  Kanal! 
Wer  besitzt  Fotos  von  Kortmedien,  Allendorf, 
Dettmitten,  Gr.  Plauen,  Schallen,  Jägersdorf,  den 
kleinen  Gütern?  Erbitte  Zusendungen.  Nach  Re¬ 
produktion  unversehrt  zurück. 


Wie  grotulteren. . . 
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Kristandt,  Kurt,  aus  Seestadt  Pillau-Neutier.  jetzt 
Op'n  Hainholt  27,  2000  Hamburg  55,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Neumann,  Emil,  aus  Gut  Angerburg,  jetzt  Bres¬ 
lauer  Straße  20,  4040  Neuss  21,  am  17.  Februar 
Nowitzki,  Gustav,  aus  Lyck,  Gen.-Busse-Str.  9, 
jetzt  Fussmannstraße  73,  4000  Düsseldorf,  am 

14.  Februar 

Piekatz,  Charlotte,  geh.  Krupka,  aus  Schobensee, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Roonstraße  7,  4790  Pa¬ 
derborn  1,  am  14.  Februar  . . . 

Rahm,  Georg,  aus  Sterpeiken,  Kreis  Tilsit-Rag¬ 
nit,  jetzt  Talstraße  26  a,  3250  Hameln  5,  am 

15.  Februar 

Schmoreil,  Margarete,  geh.  Radeck,  aus  Ober¬ 
försterei  Jura  und  Tilsit,  jetzt  Kaiserstraße  88, 
6500  Mainz,  am  4.  Februar 
Skuginna,  Otto,  aus  Soltmahnen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Veilchenweg  13,  4628  Lünen,  am 

12.  Februar 

Vogel,  Luise,  aus  Königsberg,  Brandwiesenweg 
Nr.  t,  jetzt  Pastor-Bode-Weg  6,  3040  Soltau, 
am  12.  Februar 

Wenk,  Margarete,  geh.  Uwis,  aus  Angerburg, 
Nordenburger  Straße,  jetzt  Antoniusstraße  9, 
5942  Kirchhunden-Hofolpe,  am  17.  Februar 

zum  75.  Geburtstag 

Aschmoneit,  Gerhard,  aus  Königsberg,  Reichardt- 
straße  5,  jetzt  Esmarchstraße  94,  2300  Kiel  1, 
am  16.  Februar 

Andersen,  Hans,  aus  Lötzen,  Markt  12,  jetzt 
Kastanienweg  6,  5300  Bonn  2,  am  12.  Februar 
Christofzik,  Gustav,  aus  Kobulten,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  Jetzt  Kirsdiweg  30.  3221  Brüggen,  am 

13.  Februar 

Dietrich,  Adolf,  aus  Elbing,  jetzt  3141  Wetzen, 
am  15.  Februar 

Emst,  Eva,  verw.  Weigel,  aus  Friedrichshof,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Bültenweg  90,  3300  Braun¬ 
schweig,  am  11.  Februar 
Ehridi,  Gertrud,  geb.  Kasubski,  aus  Königsberg, 
jetzt  Intzestraße  86,  5630  Remscheid,  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Fliege,  Käthe,  geb.  Seeher,  aus  Königsberg,  Wil¬ 
helmstraße  8,  jetzt  Herderstraße  8.  3140  Lüne¬ 
burg,  am  15.  Februar 

Flottrong,  Dr.  Willi,  Rechtsanwalt,  aus  Königs¬ 
berg,  Hardenbergstraße  11,  jetzt  Am  Hansa¬ 
platz  5 — 7,  2400  Lübeck  1,  am  15.  Februar 
Haupt,  Ewald,  aus  Kussenberg,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Schildberg  105,  4330  Mülheim,  am 

16.  Februar 

Hausendorl,  Erich,  aus  Seestadt  PiUau  II,  Wes¬ 
selallee,  Jetzt  EiderstraBe  9,  2390  Flensburg, 

am  17.  Februar 

Holtmann.  Emma,  geb.  Gauda,  aus  Weidicken, 
Kreis  Lötzen,  Jetzt  Alte  Grenze  168,  3101  Ham¬ 
büren  2,  am  11.  Februar 
Klask,  Friedrich,  aus  Alt-Werder,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  Jetzt  Baustraße  7,  5630  Remscheid,  am 
12.  Februar 

Klaws,  Martha,  geb.  Rehfeld,  aus  Lindenau 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Kirchenweg  6,  8500 
Nürnberg,  am  15.  Februar 
Kleefeld,  Emma.  geb.  Winkler,  aus  Schönfcld 
Kreis  Pr.  Holland,  jetzt  Äußere  KanalstT.  255 
5000  Köln  30,  am  16.  Februar 
Mintel,  Anni,  geb.  Gindler,  aus  Köniqsbera  tetzt 
Stader  StTaße  72  c,  2150  Buxtehude,  am  11  Fe¬ 
bruar 

Raczynslri,  Margarete,  aus  AUenstein.  Koperni- 
kusplatz  4  b.  jetzt  Heiligengeistkamp  15  2400 
Lübeck  1,  am  16.  Februar 
Sprang,  Julius,  aus  Darkehmen.  Grüner  Markt 
und  Schlangen,  Kreis  Goldap.  jetzt  Kopen^ 
ner  Straße  16,  1000  Berlin  51,  am  14.  Februar 


f 


Stahlfeld,  Helene,  geb.  Rehfeld,  aus  Tilsit-Schwe¬ 
denfeld,  Schwedenfelder  Berg  26,  jetzt  Alt¬ 
dorfer  Straße  1  A,  5000  Köln  41,  am  13.  Februar 
Stelter,  Helene,  geb.  Kozikowski,  aus  Reuschen¬ 
dorf  und  Gut  Kobilinnen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
Gartenweg  4,  8621  Neuensee,  am  15.  Februar 
Strebei,  Siegesmund,  aus  Lindenberg  bei  Tan¬ 
nenberg,  Kreis  Osterode,  jetzt  Alte  Heerstr.  22. 
3405  Rosdorf  9,  am  30.  Januar 
Wambach,  Elisabeth,  aus  Königsberg,  jetzt  So- 
phienstraße  1,  3500  Kassel,  am  12.  Februar 
Werner,  Frieda,  geb.  Maraun,  aus  Königsberg 
Blumenstraße  4,  jetzt  Grevenbroicher  Weg  25, 
4000  Düsseldorf  11,  am  11,  Februog,.  , 
Wlllert,  Anna,  geb.  Horsch,  aus  Königsberg,  Bö- 
lowstraße  41,  jetzt  Hubertusstraße  63,  5100 
Aachen,  am  17.  Februar 

^  Wölk,  Alfred,  aus  Pr.  Eylau,  Schamhorststr.  1, 
jetzt  Buschblütenweg  25,  2810  Verden,  am 
Z  Februar 

zum  70.  Geburtstag 

Beinert.  Anna,  aus  Seestadt  Pillau-Camsflgall. 

Glockengießerstraße  69,  2400  Lübeck,  am 
14.  Februar 

Blelinskl,  Gertrud,  geb.  HampeL  aus  Soldahne». 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Legienstraße  127  a,  2000 
Hamburg  74,  am  16.  Februar 
Engelmann,  Erika,  Mittelschullehrerin,  aus  K5- 
Freiherr-vom-Stein-Straße  9. 
3200  Hlidesheim,  am  13.  Februar 
Felz  Emma  geb.  Wischnewskl,  aus  Steinberg. 
Kreis  Lyck.  jetzt  2370  Landwehr,  am  1Z  F* 
bruar 

Hesse,  Ruth,  geb.  Lehmann,  aus  Schildeck.  Krcti 

Vn,nri°,de^  Und  Kön>gsberg,  jetzt  Wescrstr.  9, 
2810  Verden,  am  16.  Februar 

Henselelt,  Ida,  geb.  Gennolus,  aus  Elchwerder, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Hohenwurth  27,  2854  Lox¬ 
stedt,  am  16.  Februar 

Joswlg,  Martha,  geb.  Nowack,  aus  Angerbur* 
Königsberger  Hinterstraße,  jetzt  Göbenstraße 
int.  18,  2350  Neumünster,  am  12.  Februar 
yr Kurt,  aus  Hoofe,  Kreis  Pr.  Eylau.  jetzt 
X  16°FebruIrer  Slraße  5’  6570  Oberhausen,  an. 

Kolberg,  Kurt.  Regierungsamtmann  a.  D„  aus 
V  gelstein,  Kreis  Angerburg,  und  Pr.  Eylau, 
'Utzmann-Str-  1S-  jetzt  Oisseler  Str.  26, 
JOOO  Hannover  73,  am  17.  Februar 

ommorowski,  Anna,  geb.  Wiedunann,  aus 
”rwilnuKruS  Lotzen,  jetzt  Vaplaraisostraße  18, 
-000  Hamburg  50j  am  12.  Februar 

O^d.1nkl'-,ora^'  aus  Ortelsburg,  Jetzt  Bismarck- 
ße  -8,  7208  Spaidingen,  am  14.  Februar 
"*pPe;  i"uise'  geb-  Hoffmann,  aus  Insterburg, 
brulr' BrgStraße  49’  24,8  Ratzeburg,  am  9.  Fe- 

Marl"’  Elfriede,  geb.  Brix,  aus  Gusken,  Kreis 
,  Y  ,ietzt  Mühlenweg  36,  4408  Dülmen,  am 
14.  Februar 

Neumann,  Paul.  Oberamtsrat  L  R-,  aus  Nieder¬ 
see,  Kreis  Sensburg,  und  Johannisburg,  Jetzt 
Kreuzberg  29,  8160  Miesbach,  am  1Z  Februar 
Romlkat,  Martha,  aus  Königsberg.  Sdinürllng- 
straße  24.  jetzt  Albatrosweg  48,  2000  Ham¬ 
burg  74,  am  31.  Januar 

Sczesny  Otto,  aus  Wartendorf,  Kreis  Johannis- 
urg'  Je*2*  Rezepterstraße  12,  4424  Stadtlobn. 
am  z.  Februar 

Wallner,  Uesbeth,  aus  Hopfendorf.  Kreis  Schloß- 
»erg,  jetzt  Reichenberger  Straße  26,  8313  VII»- 
biburg,  am  1.  Februar 

Wallner,  Martha,  geb.  Pandrik  aus  Lyck,  Litt- 
raannstraße  1,  jetzt  Nordbahnstraße  36.  6?» 
Kaiserslautern,  am  13.  Februar 
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„Ein  einfaches  Leben  in  Masuren” 

Kai  ja  de  \  ries’  „Glück  und  Glas”  init  autobiographischen  Zügen 


Engel,  gibt's  die?"  ist  man  geneigt  zu  fra¬ 
gen,  wenn  man  das  Buch  .Glück  und 
Glas“  von  Katja  de  Vries  liest.  Die 
Autorin  beschreibt  darin  nach  Ihren  eigenen 
Worten  „ein  einfaches  Leben  in  Masuren*. 
Sabindien,  der  „Engel“,  oder  besser  Son- 
nenscheinchen,  wie  sie  in  dem  Buch  genannt 
wird,  trägt  zweifelsohne  autobiographische 
Züge.  Sie  ist  die  Hauptperson,  ihr  „ein¬ 
faches  Leben*  wird  in  diesem  Band  ge¬ 
schildert.  Tierliebend  und  menschenfreund¬ 
lich,  hilfsbereit  und  von  keinem  Schicksals¬ 
schlag  unterzukriegen,  geht  Sabinchen 
ihren  Weg.  —  Katja  de  Vries  hat  sich  be¬ 
müht,  auf  ihre  Art  aufzuzeigen,  daß  Emanzi¬ 
pation  nicht  immer  etwas  mit  den  Ansprü¬ 
chen  und  Rechten  der  Frau  zu  tun  hat.  „So 
viel  Schweres  wie  ihr  das  Leben  auch  be¬ 
reits  gebracht  hatte  und  noch  bringen 
würde,  sie  hatte  es  immer  wie  die  Wolken 
am  Himmel  hingenommen.  Sie  hatte  das 
Unangenehme  immer  abgeschüttelt  und  ihre 
Gedanken  auf  lichtere  Wege  gelenkt,  denn 
selbst  in  den  schweren  Stunden  des  Lebens 
gibt  es  um  einen  herum  noch  genug  Schönes, 
an  dem  man  sich  zu  freuen  vermag.“ 

Nun  gut  —  die  Absicht,  Menschen  mit 
geschriebenem  Wort  Trost  und  Hilfe  zu 
spenden,  ist  gewiß  lobenswert,  und  doch 
scheint  es  Katja  de  Vries  nicht  ganz  ge¬ 
lungen  zu  sein.  Vor  dem  Hintergrund  der 


Landschaft  Masurens  —  übrigens,  die  an¬ 
sprechenden  Naturbeschreibungen  zeigen 
die  tiefe  Liebe  der  Autorin  zu  ihrer  Heimat 
—  spielt  sich  eine  Handlung  ab,  aus  deren 
einzelnen  Episoden  man  sicher  hätte  noch 
mehr  machen  können.  Der  Ablauf  ändert 
sich  oft  sprunghaft,  und  mancher  Leser 
wird  mit  der  Verfasserin  „zittern“,  ob  sie 
den  „roten  Faden“,  der  sich  durch  jede 
Handlung  ziehen  sollte,  auch  wiederfindet. 

Einen  alten  Grundsatz  unter  „Schreiber¬ 
lingen“,  daß  weniger  oft  mehr  ist,  hätte 
auch  Katja  de  Vries  beherzigen  sollen.  Das 
gilt  nicht  zuletzt  für  die  mundartlichen  Aus¬ 
drücke,  die  im  ersten  Teil  des  Buches  in  oft 
unerträglicher  Menge  auftauchen  und  so  die 
Absicht  der  Autorin  zunichte  machen,  dem 
Lebensbild  der  Sabinchen  einen  typischen 
heimatlichen  Anstrich  zu  geben. 

„Dieser  Roman  soll  auch  ein  Protest  ge¬ 
gen  unsere  heutige  lieb-  und  herzlose  Ge¬ 
sellschaft  sein“,  schreibt  die  Verfasserin  in 
einem  Nachwort.  Ob  ihr  das  gelungen  ist, 
mag  der  Leser  selbst  entscheiden.  Warum 
allerdings  im  Anschluß  des  Prosatextes  noch 
einige  Gedichte  der  Autorin  eingeblendet 
sind,  wird  wohl  schleierhaft  bleiben.  Ste 

Katja  de  Vries,  Glück  und  Glas.  Ein  einfaches 
Leben  in  Masuren.  Verlag  Gerhard  Rautenberg, 
Leer,  196  Seiten,  broschiert,  14,80  DM. 


erzählenden  Dichtung  aus.  Die  Verleihunqs- 
feier  findet  in  der  Klosterkirche  zu  Medin¬ 
gen  im  Rahmen  der  Bevensen-Tagung  statt. 
Bewerber  werden  gebeten,  für  ihr  Schaffen 
kennzeichnende  Arbeiten  in  dreifacher  Aus¬ 
fertigung  gedruckt  oder  in  gut  lesbarer 
Maschinenschrift  bis  zum  31.  März  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Stiftung  F.V.S.,  Georgs¬ 
platz  10,  2000  Hamburg  1,  zuzuleiten. 

Für  den  Denkmalsschutz  in  der  Bundes¬ 
republik  stehen  im  Jahr  1979  19,6  Millio¬ 
nen  Mark  zur  Verfügung.  Damit  sollen  Re¬ 
staurierungsmaßnahmen  an  insgesamt  62 
historischen  Bauwerken  ermöglicht  werden. 

Das  zweisemestrige  Aufbaustudium 
.Denkmalpflege'  bietet  die  Technische  Uni¬ 
versität  München  als  erste  Hochschule  in 
der  Bundesrepublik  an.  Zugelassen  sind 
Bewerber  mit  abgeschlossener  Hochschul¬ 
ausbildung  der  Fachrichtungen  Architektur, 
Kunstgeschichte  und  verwandter  Studien¬ 
richtungen.  Das  Studium  wird  mit  einer 
Prüfung  ohne  akademischen  Grad  abge¬ 
schlossen. 

Der  Maler  Hans-Helmut  Lankau  aus  Soest 
hat  der  Ostdeutschen  Galerie  Regensburg 
ein  Bild  seines  Schwiegervaters  Eduard 
Bischoff  gestiftet.  Es  stellt  die  Familie  des 
Schriftstellers  und  Puppenspielers  Heinrich 
Maria  Denneborg  dar,  der  als  Gründer  einer 
internationalen  Puppenspiel-Akademie  und 
mehrfach  preisgekrönter  Jugendbuchautor 
bekannt  war. 


Bestätigung 


Es  werden  Landsleute  gesucht,  die  über 
die  Arbeitsverhältnisse  des  Fritz  August 
Wilhelm  G  u  t  z  e  1 1  (geboren  21.  August 
1915,  verheiratet  mit  Franziska  Plott)  aus 
Königsberg,  Artilleriestraße  45/46,  zuletzt 
wohnhaft  in  Orteisburg,  zweckdienliche  An¬ 
gaben  machen  können.  Er  war  von  1929  bis 
1934  in  Königsberg  als  Tischlerlehrling, 
später  Geselle  tätig;  die  Namen  der  Arbeit¬ 
geber  sind  nicht  bekannt. 

Wer  kann  bestätigen,  daß  Anna  Pur¬ 
wien,  verehelichte  Bläk  (geboren  1.  März 
1919  in  Usseinen,  Kreis  Elchniederung),  aus 
Tilsit,  Fleischerstraße  4,  wie  folgt  beschäf¬ 
tigt  gewesen  ist?  1.  April  1933  bis  1937  Bür¬ 
germeister  Schwarz,  Allenburg,  als  Haus¬ 
gehilfin;  dann  in  einem  Hotel  (Name  un¬ 
bekannt)  in  Wehlau  und  später  Lungenheil¬ 
anstalt  Tilsit;  nach  Kriegsausbruch  Post¬ 
zustellerin  Bezirk  24  und  zuletzt  in  einem 
Altersheim.  In  erster  Linie  werden  Frau 
Maier  und  Frau  Brand  aus  der  Fleischer¬ 
straße  4  gesucht. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000 
Hamburg  13. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Baa¬ 
derstraße  71,  8000  München  S. 

Bad  Kissingen  —  Sonnabend,  10.  Februar,  15 
Uhr,  Astoria-Hotel,  gemütliches  Beisammensein. 

München  —  Gruppe  Nord  Süd:  Sonnabend, 
17.  Februar,  20  Uhr,  Gaststätte  Gartenstadt  Mün¬ 
chen,  Naupliastraße  2  (am  Mangfallplatz),  Fa¬ 
schingsfest  unter  dem  Motto  „Kommt  zum  Bären¬ 
fang".  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung 
wurde  Lothar  Hein  zum  !.  Vorsitzenden  gewählt. 
2.  Vorsitzender  wurde  Günter  Rhodius.  Zum  3. 
Vorsitzenden  wählte  die  Versammlung  Bruno 
Müller.  Der  bisherige  Vorsitzende  Helmut  Dame¬ 
rau,  der  die  Gruppe  18  Jahre  geführt  hatte,  ist 
fortan  Ehrenvorsitzender. 

Nürnberg  —  Montag,  12.  Februar,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Cafe  Restaurant  Hallerwiese,  Hallerwiese 
Nr.  16  a  (zu  erreichen  mit  den  Straßenbahnlinien 
4  und  6,  Haltestelle  Am  Hallertor.  auf  der  Seite, 
wo  das  Beethoven-Denkmal  steht  und  nicht  zur 
Altstadtseite,  geht  man  die  Stufen  zur  Straße 
„Hallerwiese"  hinab.  Am  Stufeneingang  steht 
ein  Hinweisschild  auf  das  Lokal.  Von  hier  aus 
führt  ein  mit  Neonleuchten  erhellter  Weg  — 
nur  rechts  stehen  Häuser  —  zur  Gaststatte  (Neu¬ 
bau).  Gehweg  etwa  eine  Minute.  Die  Autofahrer 
fahren  entweder  von  der  Willstraße  kommend 
in  die  Brückenstraße  und  dann  in  die  Großwei¬ 
denmühlstraße  zur  Hallerwiese  oder  von  der 
Johannisstraße  her  in  die  St.-Johannis-Mühl- 
gasse  zur  HaUerwiese),  Monatszusammenkunft. 

Passau  —  Sonnabend,  17.  Februar,  18  Uhr, 
Gasthaus  Bay,  Löwe  „Niedermeiergarten",  bun¬ 
ter  Faschingsabend.  Masken  und  viel  gute  Laune 
erwünscht.  Gäste  herzlich  willkommen. 


llöu  MßuocL  txi  ksn/ch 


Bruno  Krüger  (74)  aus  Treuburg, 
Goldaper  Straße  3,  jetzt  Dannenberg 
(Elbe),  wurde  mit  dem  Bundesver¬ 
dienstkreuz  geehrt,  das  ihm  der  Ober¬ 
kreisdirektor  des  Kreises  Lüchow- 
Dannenberg,  Poggendorf,  überreichte. 
Bürgermeister  Eschrich  betonte  dabei, 
daß  durch  die  Verleihung  der  Einsatz 
des  Ostpreußen  Bruno  Krüger  für 
seine  Mitmenschen  gewürdigt  werden 
solle.  Auch  habe  er  sich  stets  mit  Nach¬ 
druck  und  Erfolg  für  die  Belange  der 
Stadt  eingesetzt.  Krüger,  der  in 
Schleusen,  Kreis  Ebenrode,  geboren 
wurde  und  in  Treuburg  ein  Kohlen- 
und  Holzgeschäft  besaß,  kam  1947  aus 
der  Gefangenschalt  nach  Dannenberg. 
Dort  gehörte  er  von  1951  bis  1976,  zu¬ 
letzt  bei  der  CDU-Fraktion,  dem  Dan¬ 
nenberger  Stadtrat  an.  Von  1952  bis 
1976  war  er  auch  Mitglied  des  Kreis¬ 
tags.  Als  Flüchtlingsbetreuer  für  den 
Bezirk  Dannenberg  hat  er  vielen  sei¬ 
ner  Landsleute  und  Leidensgenossen 
nach  dem  Krieg  geholfen.  E.  L. 

Heinz  Pillich  aus  Orteisburg,  jetzt 
Streckenwart  in  Helmeroth,  konnte 
bei  der  Straßenverwaltung  des  Landes 
Rheinland-Pfalz  sein  25jähriges  Ar¬ 
beitsjubiläum  feiern.  Aufgrund  einer 
schweren  Krankheit  hat  er  vorzeitig 
den  Dienst  bei  der  Verwaltung  auf¬ 
gegeben,  nachdem  er  von  Baudirektor 
Laubenthal  vom  Straßenbauamt  Ko¬ 
blenz  und  seinen  Arbeitskollegen  ln 
einer  Feierstunde  verabschiedet 
wurde.  ge 

Armin  Smudzinski  (43), 
geboren  in  Theuernitz, 
Kreis  Osterode  (Ost¬ 
preußen),  wurde  Schüt¬ 
zenkönig  des  Schützen¬ 
vereins  Eiche-Ronne¬ 
burg  von  1919,  Ham¬ 
burg-Harburg.  Erst 
1962  wurde  er  mit  sei¬ 
ner  Mutter  und  zwei 
jüngeren  Geschwistern  aus  seiner 
Heimat  ausgesiedelt.  Nachdem  er  zu¬ 
nächst  drei  Jahre  im  Durdiganqs- 
wohnheim  Finkenwerder  verbracht 
hatte,  zog  der  seit  1956  verheiratete 
gelernte  Maurer  in  seine  Jetzige  Woh¬ 
nung,  Reeziberg  179  c.  2100  Ham¬ 
burg  90. 

Woligang  Kucklick  (45),  in  Königs¬ 
berg  geboren,  jetzt  Kriminal-Haupt¬ 
kommissar  in  Hamburg  und  2.  Vor¬ 
sitzender  des  Hamburger  Leichtathle¬ 
tik-Verbandes,  gelang  es  als  erstem 
Deutschen,  zum  25.  Mal  das  Mehr- 
kampfabzeichen  in  Gold  zu  erwerben. 
Seine  Hobbys  sind  sein  Beruf  und  die 
Leichtathletik.  Kucklick  ist  Initiator 
und  Mitbegründer  der  Leichtathletik- 
Abteilung  (LAV)  Hamburg-Nord  und 
deren  Vorsitzender  im  zehnten  Jahr. 


KULTURNOTIZEN 


Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 

Europa  vor  der  Entscheidung.  Vortrag  von 
Dr.  Otto  von  Habsburg,  Präsident  der  Inter¬ 
nationalen  Paneuropa-Union.  Sonntag, 
11.  Februar,  10.30  Uhr. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Polen  als 
Kompensationsreservoir.  Prof.  Josef  Becker 
analysiert  die  preußisch-deutsche  Polenpoli¬ 
tik  der  letzten  200  Jahre.  Sonntag,  11.  Fe¬ 
bruar,  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm. 

Süddeutscher  Rundfunk  —  Cadinen  in 
Ostpreußen.  Aus  der  Chronik  eines  Schlos¬ 
ses.  Freitag,  16.  Februar,  17.15  bis  17.30 
Uhr,  Südfunk  2. 

Zeichnungen  und  Graphiken  des  Königs¬ 
berger  Künstlers  Hans  Krämer  werden  noch 
bis  zum  18.  Februar  in  Kamen,  Galerie  im 
VHS-Haus  gezeigt.  Die  Ausstellung  ist 
montags  bis  freitags  von  17  bis  20.30  Uhr 
und  sonntags  von  11  bis  12.30  Uhr  geöffnet. 

Arbeiten  von  Norbert  Ernst  Dolezich  sind 
noch  bis  zum  11.  Februar  im  Städtischen 
Museum  Trier  zu  sehen.  Mit  über  150  Blät¬ 
tern,  die  aus  den  letzten  50  Jahren  stam¬ 
men,  präsentiert  die  Ausstellung  das  Ge¬ 
samtwerk  des  aus  Oberschlesien  stammen¬ 
den  Künstlers. 

Fritz-Reuter-Preis  1979  —  Im  September 
1979  wird  der  Fritz-Reuter-Preis  der  Stif¬ 
tung  F.V.S.  verliehen.  Der  mit  5000  DM 
dotierte  Preis  zeichnet  besondere  Leistun¬ 
gen  auf  dem  Gebiet  der  niederdeutschen 


c 


Urlaub/Reisen 


3 


ISMmsMi 


Kombinierte  Busreise  und  Kreuzfahrt 

xu  zwei  „Perlen  der  Ostsee" 

mH  der  MS  REGINA,  einem  Schll  der  SHie-Une. 


«Rft 

Am wi*  nach  Kiel  O- 

achiTlunqmidAutsuchendergeöuch- 

im  Kabinen.  Cm  20  00Uht 
Mfiommenstrunk  m*  aruchfeßen- 
dam  Abendessen 

VM  Spa«  urwJ  UnterhaAunq  beim  Bord- 


W'f  vi'Häiirn  den  Hä  ton  und  nvhmen  1— — . 

KuM-n/fÖomAoim  Laasen  Sie  sich  25.0*29,  ApfM  1979 

tum  Abendessen  met 1er  von  dmt  Bord- j__ 

Huche  verwohnen  l  um  Uuv*  halt 

tn  buntes  Abendprogramm 


4  rag 

Vbr  dmt n  FrufufucA  vießekht  Hn  fctonar 
S pa/iergang  an  Bord  m  dmt  würzigen 
Ostseetun 


RafcflfteWgM  f ruhstuck  nach  skendl  usxsewun 

namc  her  Art  Nech  dem  MMegessen  legt  des  SehHI 

&a komm Mrt  «BtaMmMDrirorN  ^ ^  wt)fden bege,- 

ftemmenr  6«  Kü«e,  die  Ostsemkusie  »am  von  der  Schönheit  (»es  er 

Föten«  sehen  _ .  .  u,  Fmenmxrl  Aul  emer  ausgedehnten 

tm  S M  ineetrundtahri  twgrn  m*  ihnen  u  a.  d* 

lagsbt ith*  tterU  im  vor  dt  Ankunft  in  fupivhen  Rundhrchen  Jul  ctem  1?. 

Dan/ig  um  ca  »4  00  Uhr  Jahrttunded.  dm  meieialte'Khe  Borg* 

Oie  Butte  werden  von  Bord  gntshren  ^  Hommathui.  verträumte 

und  Sie  nehmen  unter  Örtliche*  Führung  Fltchmaorttf  untj  den  Strand 
an  einer  StadUuncHahn  Mw  rhmmtddm 


an  einer  Stedttundtshrt  MM 
Abendessen  und  Übernachtung  An 

Bord 
X  Tag 

Nach  dam  Frühstück  morden  wohl 
weite  Ausfluge  mit  der  /letnchtung 
Clbmg  und  AMenttnn  iml  Ma  tunscher 
Seenplatte  tut  Manenbui  0  leater  der 


Dueodde 

Nach  diesem  ertebrauGchen  Aushug  . 
gehen  Sie  wieder  an  Bord  unseres 

Schiffe«  Des  Abendessen  enmrtei  nmomeeemtwe 

S*  Maden  letzten  SonnenatreMm  samt+m _ 

verlassen  wtr  dteie .  Per*  der  Ostsee'  majhmmmdWB 
und  wenden  uns  wieder  dem  Aus 
gungahafen  zu 


Seenplatte  zur  wwnenuuig  < «ang shaten  tu  I  tarn  »mm 

mächtigsten  teUuogsbeuten  de»  Mit-  mnmtl hmb9ft  Gelegenheit  an  mm OmmrnmdWC 

- - -  /Mr  Pommer-  jm/angrmchen  Bordprogtamm 

MfAMtaMfL 

ITog 


(Mattet*  m  Lutopa)  sorec  . 
sc  hm  Küste  durchgetuhrt 
Bra  /edem  Ausflug  ist  unterwegs  ein  ^ 

Mmsgetten  vorgesehen  Wlt  über  letztet  fnAtslue»  an  Bord  der  MS  JJsSSeMnSt 

lauen  Ihnen  die  Wahl  an  welcher  Fahrt  rm4A  ^  luchfig  ,u  um  M  ZZZmm 


tauen  innen  we  war-  ■■■  - 

Sm-  laenermmwoPen  Ste  aomm  uch  ^  Hucmnr  ^  - - -  . 

tndochbmderBtKhL-yteibagm  Antlunn  m  KM  ongeuetm  wtrd. 

Am  Abend  he*l  •»  Abactued  nehmen. 

Buchung  bei  der  Autokraft  GmbH, 

23  Kiel  1,  von  der  Tann  -  Str.  27,  Tel.  0431/63091 


APecfc 

MheMaaMiNC  DU  950, 

e,nl*Uiet"un»tuc»  an  ouiuurnimu  j  DU  870,- 

HKitNA  langen  S*e  tüchtig  tu. um  he  tbma  - 


flCGiNAtengenS»eiMcf»ngiUurnhK  |  tOrnamm,  nwjfkfWl  — 

fhickrNae  gerüstet  tu  sein  <*e  mabmUamdWC  DUOW, 


Ab  l  Mal  bis  Oktober  jede  Woche,  mit  deutschem  Reiseleiter 

dabei I  Ab:  vielen  Stödten 

ä  ,A,r.^ 

llPtlsberR  10.5.— 17.3..  2S.3.— 5.».— 12.»..  Z3.B- 

gSffÄnTtÄ  Lützen  ESa.  Äerrl: 

FrauenburR.  Danzig  ZoppOt  usw  _ ^  2  9  — u  » 

Am  15.«..  2«.B.— S.7..  «.7  —15.7..  26.7.— 1.»..  Z.S.  u* 

Mit  c„n„r  l  uxus-Bus  -  Gute  Hotels.  Vollp.  und  neun  Jahre 
Polenertahrung11*  Bitte  Polenprospekt  anfordem  vergleichen 
Sie  unsere  Preise  und  Leistungen. 

LASCHET  -IBERIO  -  REISEN 

w  ^  i*.  ai  v  «es  n 

5100  Aachen  LochnerstraUe  3 


Telefon  (02  U)  2  53  57 


Feiern  Sie  Wiedersehen  mit  der  alten  Hansestadt,  mit  den 
berühmten  Ostseebädern  an  der  Danziger  Bucht  oder  mit 
Masuren.  Jede  Woche  mit  ..Robin  Hood"  Problemlos  & 
komfortabel.  Auf  direkter  Fährfahrt  oderals3-  bzw.  4tägige 
Kreuzfahrt 

mit  abwechs-  ^ - \\ 

lungsreichen 

Programmen;  I 

Bord  -  frei  an  Land.  I  « 

27fi_  Passage  hin  &  I 

'  zurück. Pkw  210-  I 
Kabinenplatz  ab  40.-  I 

I 

fahrt  inkl  1 

Kabinenplatz  u  HP,  f  M .;  k-  *-r yfi / 1 

(Vor-/Nachsaison)  f 

Ermäßigung  für  Reise  |  ff— TT?.fl ‘ft 
gruppen,  Studenten  f ’ 


Reisen  1*70  nach  Lyck,  Lötzen,  Allenateln.  Hellsberc,  Elbing. 
Danzig,  Treubarg,  Ur.iunsberg.  Rastenburg. 

Die  Busse  fahren  ab:  Karlsruhe.  Frankfurt.  KOln. 
Dortmund,  Hamburg,  Hannover  und  Braunschwelg. 
Relsetennlne  von  April  bis  Oktober. 

Auskunft  und  Anmeldung:  Reisedienst  Hont  Pohl.  Cartnlscher 
Weg  I«7,  4002  Halle.  Telefon  (0  52  «1)  «4  »7 


Kur  u.  Erholung  in  reizvoller  Land¬ 
schaft.  Tal-Berg- Wald.  Ruhiges, 
gemütl.  Haus  „garnl“.  Am  Wald 
u.  Nähe  Kurbereich  m.  Sole-Be- 
wegungsbad.  A.  Kannenberg  „Al¬ 
tes  Forsthaus“.  Tel.  (0  56  52)  32  25. 
3437  Bad  Sooden- Aliendorf/  Werra 


Planen  Sie  URLAUB  in  südlichen 
oder  tropischen  Ländern?  Dann 
sollten  Sie  unbedingt  A.  Vogels 
GESUNDHEITS FÜHRER  besitzen. 
420  Seiten.  DM  28.—  per  Nachn. 
Roland-Versand.  Postfach  681, 
7410  Reutlingen  1. 


Im  Wittgensteiner  Rergland  können 
Sie  Kurlaub,  Aktivurlaub  und  dasi 
Wochenende  verbringen.  Hier  Ist 
alles  ein  bißchen  anders  als  an¬ 
derswo:  Stille,  Frieden  und  eine 
Luft  wie  Sekt.  Meine  Ferienwoh-j 
nung  und  Pension  liegt  am  Walde, 
auch  günstig  z.  Hallenbad  Sauna 
Massagepraxis  m.  med.  Bädern. I 
llannelore  Malmus,  Breslauer 
Straße  14,  Telefon  (0  27  53)  29  39. 
5927  Erndtebrück. 


HjgKMTw 

TOURISTIK 


fs 


REISEN  FÜR  1979 

init  dem  modernen  Reisebus 

9.4.— 17.4.1979 

10.5. — 18.5.1979 

28.5. —  5.8.1979 
ll.fi.— 19.6.1979 
25.7.—  2.8.1979 
5.10.— 13.10.1979  Lötzen 


Thom 
Allensteln 
RÜtow  (Pom.) 
Bromberj* 
KolbertfDünzlß 


Hzhn  •  Dm»1«tT»ß«  I 
,  4618  Kzmon-Haaran 
X  (02307)  40909 


Landhauswohng.  /  Selbstwlrtsch., 
Ideal  f.  gr.  Farn.  u.  Erholungsbe¬ 
dürftige  ab  Ostern  frei.  Abild- 
gaard.  2220  St.  Miehaelisd.  Schles- 
wig-Holst.  (Nordsee)  (0  48  53)  3  12. 


WINKELMANN  REISEN  1979 
DM 


Bayer.  Wald:  Winter  DM  10,-.  April 
bis  Mai  DM  8,50,  sonst  DM  9,-, 
gute  Luft.  Ruhe.  abs.  v.  Straße. 
Forlenwohng.  DM  30.-  bis  35,-.  E- 
Hzg.,  w.  u.  k.  W..  herrL  Landsch. 
Fröhlich,  8445  Schwarza  eil.  Tele¬ 
fon  (0  99  62)  4  26. 


Vermiete  mein  neues  Reise-Mobil, 

Peugeot  J  7,  zugelassen  f.  4—6  Per¬ 
sonen,  ideal  für  ReLsen  in  die  Hei¬ 
mat  Friese.  454«  Lengerlch.  Hoh¬ 
ne  497.  Telefon  (0  54  «1)  67  93. 


HOTEL  STEINER 

(AM  KUHFÜRSTENDAMM) 
Inh.  Klaus-Michel  Steiner 
Albrecht-Achttles-Straße  5« 
1000  Berlin  31 
Telefon  (0  30)  8  91  90  1« 
bietet  Übernachtungen  ab 
DM  25.—. 

Preisreduzierung: 
bei  Gruppcnbelegung 
und  in  Wlntermonaten 


6  Tg.  Posen  540,— 

(9.— 14.5.) 

6  Tg.  Grünberg— Neusalz  495,— 

(9.— 14.5.) 

10  Tg.  Lodz— Warschau—  860,— 
Posen  (23.5.— 1.6.) 

7  Tg.  Graudenz—  555,— 

Marlenwerder  (6. — 12.6.) 

7  Tg.  Bromberg  533,— 

(6.— 12.6.) 

9  Tg.  Lodz  770.— 

(22.— 30.6.) 

7  Tg.  Stolp — Loba —  590,— 

Kaschubei  (7.— 13.7.) 

7  Tg.  Köslin  520,— 

(7.— 13.7.) 

8  Tg.  Lötzen  610,— 

(28.7.— 4.8.) 

6  Tg.  Waldenburg  546,— 

(27.8.— 1.9.) 

6  Tg.  Hlrschberf  490,— 

(27.8.— 1.9.) 


12  Tg.  Breslau— Krakau—  1150.— 
Warschau  (2.— 13.9.) 

Unsere  Preise  sind  Endpreise! 

Auskunft  und  Anmeldung 
WINKELMANN  KRISEN 
Schulstr.  2,  3101  Winsen  (Aller) 
Telefon  (0  51  43)  80  28 
BahnhofMraße  41,  3100  Celle 
Telefon  (0  51  41)  2  51  18 


Jahrgang  30 


t*ß  Dfipnufimblflii 
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78.  Gesamtdeutsches 

Staatspolitisches 

Seminar 

Das  nächste  Staatspolittsche  Seminar  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  findet 

VOM  27.  M  A  It  Z  BIS  1.  A  P  K  I  L  1979 

Im  Osthelm.  Bad  Pyrmont,  statt. 

Unter  dem  Gesamtthema  ..Gesamtdeutschland  ln  einem  ver¬ 
einten  Europa“  werden  wieder  eine  Anzahl  interessanter  Vor¬ 
träge  angeboten.  die  im  Hinblick  auf  die  bevorstehenden 
Europawahlen  sicher  das  besondere  Interesse  unserer  Lands¬ 
leute  finden  werden. 

An  dem  Seminar  können  alle  Leser  und  Freunde  dieser  Zeitung 
teilnehmen.  Bevorzugt  berücksichtigt  werden  Interessenten,  die 
ln  der  Bildungsarbeit  stehen  oder  aktiv  an  der  landsmann- 
schaftlichen  und  politischen  Arbeit  teilnehmen. 

Angehörige  des  Öffentlichen  Dienstes  erhalten  auf  Anforderung 
eine  ministerielle  Bescheinigung  für  Dienstbefreiung. 
Anmeldungen  sind  zu  richten  an: 

Landsmannchaft 
Ostpreußen  e.  V. 

Parkallee  86.  2000  Hamburg  13 


Suchanzeigen 


Gesucht  werden  Eltern  oder  An¬ 
gehörige  eines  Mädchens,  das 
vermutlich  mit  Vornamen  Helga 
heißt  und  etwa  1937  38  geboren 

ist. 

Helga  stammt  wahrscheinlich 
aus  Ostpreußen.  Sie  war  1945  in 
Dänemark  im  Lager  03—07  Ha¬ 
strup  Fort  und  wurde  im  Jahre 
1948  nach  Westdeutschland  mit¬ 
gebracht. 

Das  Mädel  erinnert  sich,  daß 
der  Vater  Franz  heißt  und  sie 
eine  Landwirtschaft  hatten. 
Zuschr.  u.  Nr.  90  355  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Für  einen  jungen  Mann,  der 
etwa  1944  oder  1945  geboren 
wurde,  werden  Eltern  und  An¬ 
gehörige  gesucht.  Er  wurde  1945 
im  Raum  Mohrungen  gefunden. 
Vielleicht  in  der  Nähe  von  Neu¬ 
hof.  Er  hat  blaue  Augen  und 
dunkle  Haare.  Unterhalb  der 
Wirbelsäule  hat  er  mehrere 
Narben,  die  durch  eine  Gc- 
schwüroperatlon  entstanden 
sein  könnten. 

Zuschr.  u.  Nr.  90  356  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Ameigentexte  bitte  deutlich  schreiben 
Stets  Anzeigenqröße  •  Breite  und  Höhe  angeben 


t?afiaaa()aia«ac38a()<3Bia 


Am  13.  Februar  1979  feiert  unsere 
^  liebe  Mutter  und  Oma 

Anna  Kommorowski 

geb.  Wiechmann 

aus  Rhein,  Kreis  Lötzen  (Ostpr.) 
„  Jetzt  Valparaisostraße  18 

4^1^  .  ;  2000  Hamburg  50 

ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün- 
mk  sehen  weiterhin  Gesundheit  und 

jtL  Wohlergehen 

-■  ihre  Kinder 

i  Ilse.  Werner.  Gerda.  Hans 

MfVJ  und  Wilhelm 

^  Martin.  Maria.  Erwin.  Anna 

13  Enkelkinder 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unseres  nicht  heimgekehrten  Vaters 
und  Opas 

Rirhard  Kommorowski 

Am  12.  März  1979  würde  er  ebenfalls  seinen  70.  Geburtstag 
feiern. 


L.J 


Am  15.  Februar  1979  wird  unsere  liebe  Mutter. 
Oma  und  Uroma 

Helene  Stelter 

geb.  Kozikowskl 
Reuschendorf 

zuletzt  Gut  Kobilinnen,  Kreis  Lyck 
Jetzt  wohnhaft  Gartenweg  4 
8621  Neuensee  über  Lichtenfels 

ihren  7  5.  Geburtstag  feiern. 


Es  gratulieren  herzlich  ihre  Kinder 

WERNER.  BRUNO.  MIA  NEBST  FAMILIEN 


Am  15.  Februar  1979  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  Frau 

Gertrud  Ehrich 

geb.  Kasubskl 
aus  Königsberg  (Pr) 

Ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und  wün¬ 
schen  fernerhin  gute  Gesundheit 
und  Gottes  reichsten  Segen 
Walter  Ehrich 
die  Kinder 

Horst-Jürgen  und  Krau  Margot 
Klaus-Günther  u.  Frau  Dtetllnd 
Hans-Joachim  und  Frau  Ruth 
sowie  sieben  Enkelkinder 

IntzestraOc  86,  563«  Remscheid 


Unser  F  A  S  C  H  I  N  G  S -TI  P  : 
Im  Gegensatz  zu  den  Menschen 
seiner  ostpreuülschcn  Heimat 
vertragt  der  BERNSTEIN 
keinen  ALKOHOL!  —  Hat 
er  doch  mal  .  .  .  (Kölnisch  Was¬ 
ser  genippt),  so  polieren  wir 
Ihn  gern  wieder  auf. 


CO 


Am  16.  Februar  1979  begeht 
unsere  liebe  Mutter  und  Omi 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Gertud  Bielinski 

geb.  Hampel 

aus  Soldahnen,  Kr.  Angerburg 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
IHRE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 

LeglenstraBc  127  a 
200«  Hamburg  74 


CO 


Am  12.  Februar  1979  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Paul  Neumann 

Oberamtsrat  i.  R. 
aus  Niedersec,  Kreis  Sensburg 
(Ostpreußen) 
später  Johannisburg 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  erdenklich  Gute 
und  Gottes  Segen  für  noch  viele 
gemeinsame  Jahre 

seine  Frau  Liselotte 

fünf  Söhne  und  vier  Töchter 

mit  Ihren  Familien 

Kreuzberg  29.  8160  Miesbach 


CO 


Jahre 

wird  am  11.  Februar  1979  meine 
liebe  Frau,  Schwiegermutter. 
Oma.  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Frieda  Werner 

geb.  Maraun 
aus  Königsberg  (Pr) 
Blumenstraße  4 
Jetzt  Grevenbroicher  Weg  25 
4000  Düsseldorf  11 

Wir  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  gute  Gesundheit. 


Am  15.  Februar  1979  feiert 

Käthe  Fliege 

geb.  Seeher 
aus  Königsberg  (Pr) 
Wilhelmstraße  8 
Jetzt  Herderstraße  8 
Telefon  (0  41  31)  4  47  27 

Ihren  7  5.  Geburtstag  bei 
bester  Gesundheit. 


CO 


Jahre 

wird  am  14.  Februar  1979  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutter 
und  Omi 

Charlotte  Piekatz 

geb.  Krupka 

aus  Schobensee.  Kr.  Orteisburg 
jetzt  Roonstraße  7 
4790  Paderborn  1 

Es  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Jahre 
die  Kinder 

Herta.  Herbert  und  Hartmut 
mit  Angehörigen 


CO 


Am  11.  Februar  1979  begeht 
Frau 

Ella  Baruth 

verw.  Korn,  geb.  Rodidee 
aus  Königsberg  (Pr).  Ziegelstr. 

bzw.  Powundemer  Straße 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  st  die 
Geschwister  Elfriede,  Walter, 
Horst 

Kinder  Dieter  und  Siegmar 
sowie  fünf  Enkelkinder 

Wilseder  Ring  64  d 
2100  Hamburg  90 


CO 


Ihren  9  0.  Geburtstag 
feiert  am  13.  Februar  1979 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter,  Oma  und  Uroma 

Anna  Kuffert 

geb.  Petcaux 

aus  Rastenburg  (Ostpreußen) 
Sensburger  Straße  1 
Jetzt  Taunusstraüe  2 
6100  Darmstadt 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  eine  gute 
Gesundheit  und  Wohlergehen 
Ihre  Kinder, 
Schwiegerkinder. 
Enkelkinder  und  Urenkel 


CO 


Am  14.  Februar  1979  feiert 
meine  liebe  Tante 

Lina  Masuch 

geb.  Kewitz 
aus  Mykossen/ Arys 
Jetzt  2241  Weddingstedt  ü.  Heide 

ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzliehst  mit  den 
besten  Wünschen 

NICHTE  LISBETH 


CO 


Jahre 

wird  am  9.  Februar  1979  unser 
Opa, 

Landwirt 

Otto  Schlenther 

aus  Warsche,  Kr.  Elchniederung 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

Sohn  Alfred 
Schwiegertochter  Anna 
Manfred  und  Bernd 

Hauptstr.  38.  2401  Groß-Grönau 


Fern  Ihrer  geliebten  ostpreußlschen  Heimat  verstarb  nach 
langer  Krankheit  im  Altenheim  MUnstermalfeld  unsere  liebe 
Tante  und  Schwägerin 

Marie  Salamon 

geb.  Sokoiowski 

aus  Neuendorf.  Kreis  Lyck 
geb.  19.  6.  1897  gest.  13.  1.  1979 

In  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Helmut  Sokolowskl 
Familie  Dienhardt-Lcndzian 


Oststraße  13,  DDR  9200  Freiberg  (Sa.) 

Unterdorfstraße  13.  4000  Düsseldorf  31 

Die  Trauerfeier  zur  Einäscherung  hat  in  Polch  b.  Mayen  statt¬ 
gefunden. 

Die  Urne  wird  in  Düsseldorf  beigesetzt. 


An  ihrem  83.  Geburtstag  entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma.  Sdiwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Elia  Mertin 

(Cb.  Andrlck 

aus  Rogchnen,  Kreis  Pr.  Holland 

In  stiller  Trauer 

Siegfried  Müller  und  Krau  Else 
geb.  Mertin 

Erich  Mertin  und  Frau  Friedei 
geb.  Gottschlich 

Wolfgang  Brllssow  und  Frau  Lina 
geb.  Mertin 

Hainhauser  Weg  7,  3004  Isernhagen  2,  den  21.  Januar  1979 
Die  Beerdigung  fand  am  24.  Januar  1979  In  Isernhagen  statt. 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 
Nach  langer.  In  Geduld  ertrage¬ 
ner  Krankheit  entschlief  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutter  Schwiegermutter  und 
Oma 

Herta  Erdmann 

geb.  Uoeschkc 

aus  Liebenfelde.  Kreis  Lablau 
Im  67.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer  u.  Dankbarkeit 

Willy  Erdmann 

Alfred  Erdniann  u.  4  rau  Karin 
Günter  Neugeüauer  und  4  rau 
Edeltraud,  geb.  F.rdmann 
Werner  Erdmann  und  4'rau 
Ortrndt 

Siegfried  Erdmann  und  4  rau 
Magda 

Wolfgang  Weyers  und  4  rau 
Margot,  geb.  Erdmann 
Ursula  Erdmann 
und  ihre  lieben  Enkel 
Carole,  Kerstin,  Michael, 
Andreas  und  Katja 
Lohmühlenweg  30 

2214  Hohenlockslcdt 
den  7.  Januar  1979 


Nach  kurzer  Krankheit  verstarb 
unser  Heber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa  und  Uropa 

Eduard  Slrzelski 

früherer  Abdcekcretbesltzer 
In  Gchlenburg  (Ostpreußen) 

lm  Alter  von  87  Jahren  In 
Gnissau  (Ostholstein) 

ln  stiller  Trauer 

Fritz  und  Maly  Weinberg 

geb.  Slrzelski 
Werkstraßc  27 
4200  Oberhausen  12 
Siegfried  Slrzelski 
Llppestraßc  17 
2982  Norderney 
Max  Kaolin 

Scgcbcrgct  Chaussee  4  a 
2405  Ahrensbök 

Enkel  und  Urenkel 


2361  Gnissau.  16.  1.  1979 


Ich  aber,  Herr,  hoffe  auf  Dich  und  spreche: 
Du  bist  mein  Gott. 

Meine  Zell  steh!  In  Deinen  Händen. 

Psalm  31 

Fern  der  Heimat  entschlief 

Anna  Ballnus 

•  25.  6.  1898  f  27.  1  1979 

—  Früher  Bäckerei  Ballnus  ln  Tapiau.  Ostpreußen  — 

Ihr  Leben  war  voller  Liebe.  Güte  und  Fürsorge  für  uns. 
Wir  werden  sie  sehr  vermissen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
4:rtka  Joswlcb,  geb.  Ballnus 


Nordmannzellc  10.  1000  Berlin  41 


Meine  herzensgute,  liebe  Schwester 


Gertrud  Andreas 

aus  Lyck,  Ostpreußen 
geb.  1.  7.  1900  gest.  26.  1.  1979 
ln  Lyck  in  Berlin 


ist  plötzlich  von  mir  gegangen. 
Ich  werde  sic  nie  vergessen. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
deine  Schwester 

Friedei  Kühn,  geb.  Andreas 


Malplaquetstraße  12.  1000  Berlin  65 


Wir  trauern  um  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten  Vater 
Buchhändler 


Emil  Hoppe 

aus  Widmlnncn,  Kreis  LOtzcn 
•  30.  9.  1905  t  23.  1.  1979 


In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
Edith  Hoppe,  geb.  Bemba 
Anneue,  Martin,  Birgit  und  Heiko 
sowie  alle  Angehörigen 


Luisenstraße  41.  6450  Hanau  9  (Großauheim) 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  26.  Januar  1979,  um 
10.45  Uhr  auf  dem  Waidfriedhof  In  Großauheim  statt. 


Du  hast  gestrebt,  du  hast  geschafft 
bis  Gott  dir  nahm  die  letzte  Kraft. 

F,!™  sem®r  tiellebtcl1’  ostpreußischen  Heimat  verstarb  nach 
Pflwvntcr  ra"khCi’  me‘"  8U*er  Bruder'  Onkel.  Cousin  und 


Richard  Brandstäter 

geb.  2°.  Januar  i960  gest.  Januar  1979 

aus  Grundweller.  Kreis  Schloßberg  (Ostpreußen) 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Otto  Ilrandstttter 

Horst  Urandstüter  und  Frau 

Familie  Fritz  Neuhof 

Waldstraße  172,  214o  Bremervörde 

Beisetzung  hat  am  23.  Januar  1979  in  Elm  stattgefunden. 
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Jahrgang  30 


*»■*  un»  unxn  Uebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  OroOmutter  und  Urgroßmutter 

Auguste  Hanke 

*eb.  I.lppitk 

■u«  Tilsit,  NlederungerstreOe  II 
geb.  M.  t.  1898  gest.  H  t  tu» 
fn  Tilsit  ln  Wedel 


tOr  Immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 
Helm  Hanke 

Heta  Hanke,  geb.  Broslus 
Herta  Johann,  geb.  Hanke 
Hans  Johann 
Alfred  Hanke 
Gisela  Hanke,  geb.  La  re  ns 
11  Enkel  und  vier  Urenkel 


FeldatraOe  111.  3000  Wedel 


Margarete  Henriette  Marczinski 

geb.  Witt 

wurde  Im  Alter  von  M  Jahren  von  Ihrem  schweren  Leiden 
erlöst. 

Sie  folgte  Ihrem  Mann,  dem 


Willy  Marczinski 


nach  33  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 


Es  trauern  um  sk: 

Gerda  Dombrowskl 
Ernst  und  Hedwig  Sczesny 
Arno  und  Isabel  Marczinski 
neun  Enkel,  acht  Urenkel 
und  alle,  die  sie  liebten 


Gabelsberger  Weg  «7.  3900  Oldenburg 

Stetntal  (LOtzen),  Seenwalde  (Ortelsburg),  Rundfließ  (Lyck), 
Groß  Notisten  (Lötzen),  Vlctorburer  Marsch  (Aurtch) 


Nach  langem  Leiden  entschlief  am  38.  Januar  1979  mein  Innlgst- 
gellebter  Mann  und  treuer  Lebenskamerad  ln  guten  wie  in 
schweren  Tagen,  unser  guter  Onkel  und  Vetter 


Gustav  Klaukien 

neg. -Oberinspektor  1.  R. 
aus  Königsberg  (Pr).  Prinzenstraße  31 


tm  Alter  von  17  Jahren. 

Er  war  der  Inhalt  meines  Lebens. 


In  tiefer  Trauer 

Allee  Klaukien,  geb.  Sahm 


Haidlandsring  13.  3000  Hamburg  71 

Die  Bestattung  fand  statt  am  Montag,  dem  3.  Februar  1979,  um 
13  Uhr  aut  dem  Friedhof  Ohlsdorf,  Kapelle  13. 


Ein  Leben  bat  slth  vollendet. 


Margarete  Schucany 

gab.  Blsler 

•  11.  7.  198t  t  1-  13.  1878 


Nach  einem  langen  Leben  voller  Liebe  und  Umsorge  für  die 
Ihren  ging  meine  Uebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Tante, 
unsere  Hebe  Großmutter  und  Urgroßmutter  für  Immer  von  uns. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Georg  Schucany 


Nach  Oberführung  der  Urne  wird  die  Verstorbene  ln  Grimmen 
(DOR)  ln  aller  Stille  bclgesctzt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschUef  mein  lieber,  treu¬ 
sorgender  Mann,  unser  Immer  hilfsbereiter  Schwager,  Onkel, 
Groß-  und  Urgroßonkel,  der 

STADTAMTMANN  a.  D. 

Leiter  der  Städtischen  Krankenanstalt  Königsberg  (Pr) 
und  HAUPTMANN  d.  R. 

Teilnehmer  beider  Weltkriege 
(Gren.-Rcgt.  König  FW  I  (2.  Ostpr.)  Nr.  3) 

Inhaber  des  EK  I  und  II  1914/18  und  KVK  I  mH  Schwertern 

Ernst  Märzhäuser 


geb.  16.  9.  1888 
Markthausen,  Kreis  Lablau 


gest.  29.  1.  1979 
Bad  Harzburg 


lm  91.  Lebensjahr,  fern  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen. 

ln  sttUer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Margarete  Märzhäuser,  geb.  Bartschat 


Jahnstraße  1.  3387  Vienenburg 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  2.  Februar  1979,  um 
14  Uhr  ln  der  ev.  Friedhofskapelle  statt. 


Fern  seiner  geUcbtcn  Heimat  verstarb  heute,  am  27.  Januar  1979. 
mein  lieber,  treusorgender  Mann,  unser  Ueber  Pappl  und  Opi 

der  Zahntechnikermcister 


Kurt  Pieper 


lm  Alter  von  79  Jahren;  geboren  ln  Königsberg  (Pr),  bis  1945 
wohnhaft  gewesen  Bulatenstraße  2. 


Ella  Pieper,  geb.  Nagat 
sowie  Kinder  und  Großkinder 


Winzenhurger  Straße  41,  3122  Freden  (Leine) 


Nach  einem  erfüllten  Leben  und  nimmermüdem 
Streben  Ist  mein  guter  Schwiegervater,  unser  lieber 

Opa,  Uropa,  Schwager  und  Onkel 

m-  r  ;o  divivy 

Ferdinand  Blädtke 

geb.  29.  11.  1886  gest.  1.  2.  1979 

aus  Glandau,  Ostpreußen  ,  / 

für  immer  von  uns  gegangen.  /  \ 


In  Dankbarkeit  und  stUlem  Gedenken  nehmen  wir  Abschied. 


Erna  Blädtke,  geb.  Groneberg 
Anneliese  Randzio,  geb.  Blädtke 
mit  Gustav,  Udo,  Ida.  Dora,  Otto 
Günter  Rosenberg  und  Frau  Elfriede 

geb.  Blädtke 

mH  Heike,  Thorsten  und  Katja 
sowie  alle  Verwandten 


2381  Welte  Welt,  Kreis  Bad  Scgeberg 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  8.  Februar  1979,  von  der 
Kirche  ln  Schlamersdorf  aus  statt. 


Für  uns  aUe  unerwartet,  verstarb  ganz  plOtzUch  mein 
Ueber  Mann,  unser  guter  Vater.  Opa,  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Ewald  Patzies 

geb.  18.  8.  1907  gest.  25.  12.  1978 
aus  Küssen,  Kreis  Schloßberg 


In  stiller  Trauer 

Irmgard  Patzies,  geb.  Raeder 
Karl  und  Karin  Patzies 
Klaus  und  Helga  Patzies 
Relnhold  und  Dagmar  Patzies 
Andreas,  Angela,  Oie  und  Lars 


2213  Vorder-Neuendorf.  den  25.  Dezember  1978 

Die  Trauerfeicr  hat  stattgefunden  am  Freitag,  dem  29.  Dezem¬ 
ber  1978,  um  14  Uhr  ln  der  Auferstehungskapelle  WILster. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verließ  midi  am  24.  Januar 
1979  für  imhner  mein  Lebenskamerad 


Kurt  Andres 

Goldschmied 

aus  Lötzen,  Lycker  Straße  49 


Es  trauern  um  Ihn 
Erna  Andres,  geb.  Krack 
Brückenau 

Dorothea  und  Gerhard  Böhm 
Nürnberg 

Julius  und  Grell  Böhm 
Nürnberg 

und  sein  Liebling  Petra 


Düsseldorfer  Straße  33,  8788  Bad  Brückenau 


Heute  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  mein  lieber 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Kurt  Heske 

aus  Rödersdorf,  Kreis  HeiUgenbeil 
lm  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Heinz  Heske 

Gisela  Heske,  geb.  Lleblg 

und  Corinna  und  Tanja  als  Enkelkinder 

Grete  Fehlauer 

1  •  •  '  l'  -ufid  alle  Angehörigen  I 

Am  Schelpberg  9,  3000  Burgwedel  5 

Die  Trauerfeier  fand  am  1,  Februar  1979  ln  Wettmar  statt. 


Joachim  Felix  Fischer 

Postoberamtmann  a.  D. 

*  BerUn-Frledenau  25.  September  1909 
t  Tegernsee  28.  lanuar  1979 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Fischer,  geb.  Scharfschwerdt 
Dr.  med.  Diera  und  Frau  Roswilha 
geb.  Fischer 

Renate  Rlether,  geb.  Fischer 
Dorothee  Fischer 
und  fünf  Enkelkinder 


Arndtstraße  18  a,  6050  Offenbach 

Auf  Wunsch  des  Verstorbenen  wird  die  Urne  In  der  Ostsee 
versenkt. 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Ach,  so  fern  deiner  geliebten  Heimat  ruhest  du, 
statt  Blumen  decken  Eis  und  Schnee  deinen  Hügel  zu. 
Freude,  aber  auch  viel  Leid  waren  dein  Lebenslauf, 
nun  höret  alles  für  dich  auf. 

Nur  für  mich  lebst  du  immerzu, 

bis  auch  ich  finde  neben  dir  meine  ew'ge  Ruh. 

Am  zweiten  Weihnaditstag  entschlief,  für  uns  alle  völlig  unerwartet,  mein  treu¬ 
sorgender,  lieber  Mann,  unser  liebevoller  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 


Alfred  Salfeld 

Lokomotlv-Betrlebsinspektor  a.  D. 

aus  Ebenrode  (Stallupönen),  Ostpreußen 


kurz  vor  seinem  65.  Geburtstag. 


In  liebem  Gedenken 

Emmy  Salfeld,  geb.  Gawantka 
sowie  Kinder  und  Enkelkinder 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


Amselweg  2.  2121  Reppenstedt,  den  26.  Dezember  1978 

Die  Trauerfeier  fand  am  2.  Januar  1979  in  aller  Stille  statt. 


In  der  gleichen  Nacht,  in  der  er  vor  34  Jahren  seine  geliebte  Heimat  verlassen 
mußte,  ist  mein  lieber  Mann,  unser  geliebter  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater. 

guter  Schwiegersohn,  Schwager  und  Onkel 

Otto  Nelson 

ehemaliger  Gutsbesitzer  in  Gerkiehnen,  Kreis  Gerdauen 
*  28.  Oktober  1904  t  26.  Januar  1979 

für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

K3te  Nelson,  geb.  Legal 

Heinz  Beck  nnd  Frau  Christiane,  geb.  Nelson 

Erwin  Towarnicki  ond  Frau  Sabine,  geb.  Nelson 

Siegfried  Nelson  nnd  Fran  Jutta,  geb.  Fagmann 

Martha  Legal,  geb.  Pinkall 

die  Enkelkinder 

und  alte  Angehörigen 

Moltkestraße  52,  2380  Schleswig,  am  26.  Januar  1979 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  t.  Februar  1979,  um  11.30  Uhr  In  der 

Kapelle  des  Domfriedhofes  statt 
Anschließend  Überführung  zum  Krematorium. 


Scheinwerfer 
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De  mortuis  nil  nisi  bene  —  man  soll  nidils 
Böses  über  Tote  reden,  sagt  ein  lateini- 
nisdtes  Sprichwort.  Man  soll  ihnen  auch 
nichts  Böses  antun.  Und  was  tun  die  Sozial¬ 
demokraten  mit  dem  am  7  Juli  1976  verstor¬ 
benen  Dr.  Gustav  Heinemann?  Sie  haben  zwei 
Jahre  nach  seinem  Tod  in  Essen-Kray  eine 
Kaserne  „Gustav  Heinemann“  genannt.  Das  hat 
der  dritte  Bundespräsident  nicht  verdient.  Wer 
Gustav  Heinemanns  Lebensweg  und  seine 
Maximen  kennt,  weiß:  Das  hat  er  nicht  gewollt 
und  hätte  er  nicht  gebilligt.  Niemand  käme  auf 
die  Idee,  den  Namen  eines  Anti-Alkoholikers 
zum  Markenzeichen  eines  Weinbrands  zu 
machen.  Hier  geschah  es. 

Gustav  Heinemann  hat  während  seiner  Prä¬ 
sidentschaft  (1969  bis  1974)  die  Bundeswehr  auf¬ 
gefordert,  „um  besserer  politischer  Lösungen 
willen"  sich  in  Frage  stellen  zu  lassen.  Jetzt,  wo 
die  SPD  ihn  zum  „Ausrufungszeichen"  der  Bun¬ 
deswehr  gemacht  hat  und  ihn  zum  erstrebens¬ 
werten  Vorbild  der  Bundeswehrsoldaten  er¬ 
nannt  hat,  muß  sidi  Gustav  Heinemann  post¬ 
hum  ebenfalls  „in  Frage  stellen  lassen". 

Denn  „In-Frage-stellen"  —  das  war  eines 
der  politischen  Hauptanliegen  Heinemanns 
während  der  Ära  Adenauer.  Er  stellte  u.  a.  in 
Frage: 

0  die  Außenpolitik  von  Konrad  Adenauer,  die 
sogenannte  West-Integration, 

0  die  Wiederbewalfnung  der  Bundesrepublik 
Deutschland, 

0  die  damit  verbundene  Wiederaufrüstung, 

0  die  Alombewaffnung  der  Bundeswehr, 

0  den  Beitritt  der  Bundeswehr  zur  NATO 
0  und  die  Mitgliedschaft  im  Europarat. 

Heinemann  stellte  damit  alles  das  in  Frage, 
was  heute  die  außen- und  wehrpolitische  Grund¬ 
lage  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  der 
SPD/FDP-Koalition  ist 

Bundesverteidigungsminister  Hans  Apel 
begründete  die  Namensgebung  der  Kaserne  in 
Essen  mit  dem  Satz:  „Gustav  Heinemann  ist 
ein  glühender  Patriot  gewesen."  Was  ein  „glü¬ 
hender  Patriot“  ist,  steht  in  keinem  Wörter¬ 
buch.  In  „Meyers  Konversationslexikon"  wird 
der  Begriff  „Patriotismus*  als  „Vaterlandsliebe" 
definiert  und  als  „Liebe  zu  dem  Land  und  Volk, 
dem  man  durch  Geburt  angehört".  Der  Patriotis¬ 
mus,  so  heißt  es  weiter,  „gewinnt  seine  volle 
Bedeutung  erst  dadurch,  daß  sich  in  der  Form 
de®  Staates  die  Gemeinschaft  des  Volkes  aus¬ 
prägt*  Ein  Patriot  ist  daher  jemand,  der  sein 
Land,  sein  Volk  und  den  Staat  liebend  verehrt. 

Gustav  Heinemann  sagte  1969:  „Ich  liebe 
meine  Frau,  aber  nicht  den  Staat."  Ich  sage  nicht: 
„Gustav  Heinemann  war  kein  Patriot."  Ich  frage 
aber:  „Ist  Gustav  Heinemann  —  wie  Hans  Apel 


Hendrik  van  Bergh: 

Der 

manipulierte 

Heinemann 

Anmerkungen 

zur  Vergangenheit 

des  neuen  „Soldatenvorbildes” 

eine  unsere  Sicherheit  sichernde  Bundespolizei.* 
Heinemann  hatte  kein  Vertrauen  zu  einer  Bun¬ 
deswehr  und  zu  Walfen  überhaupt.  Und  —  so 
Herrmann  —  „konsequenterweise  setzte  er  sich 
in  seiner  Gesamtdeutsdien  Volkspartei  für  Ten¬ 
denzen  zur  Neutralisierung  ein“. 

Gustav  Heinemann  beließ  es  nicht  dabei, 
ostentativ  aus  dem  Kabinett  Adenauer  und. 
zwei  Jahre  später,  aus  der  von  ihm  mitgegrün¬ 
deten  CDU  auszutreten.  „Heinemann“,  so 
schrieb  der  „Spiegel"  am  6.  Februar  1958,  „be¬ 
gab  sich  auf  jenen  schwer  überschaubaren  Weg, 
der  erst  im  Mai  1957  bei  der  SPD  endete." 

Und  der  „Pinar-Dienst“  vom  1.  November  1963 
ergänzte:  „Die  fünf  politischen  Wanderjahre 
brachten  Heinemann  in  manches  politische 
Zwielicht.  Sie  verschafften  ihm  den  Ruf  politi¬ 
scher  Ahnungslosigkeit." 

Als  „Zwielicht  Nr.  1*  erwies  sich  die  Grün¬ 
dung  der  „Notgemeinschaft  für  den  Frieden 
Europas"  im  Herbst  1951.  Darin  wollte  Gustav 
Heinemann  zusammen  mit  der  früheren  Zen- 
trums-Abgeordneten  Helene  Wessel  gleichge¬ 
sinnte  Gegner  der  Remilitarisierung  und  eines 
deutschen  Verteidigungsbeitrags  sammeln.  Ziel 
dieser  „Notgemeinschaft“  war  es,  Unterschrif¬ 
ten  für  eine  „Petition"  zu  sammeln,  durch  die 
der  Deutsche  Bundestag  aufgefordert  wurde,  die 
geplante  Schaffung  einer  deutschen  Bundeswehr 
abzulehnen.  Bezeichnend:  „Die  SPD  verbot  ihren 
Mitgliedern,  sich  an  dieser  Aktion  zu  beteiligen." 

Diese  „Petition"  der  „Notgemeinschaft"  hat 
den  Deutschen  Bundestag  nie  erreicht.  Heine¬ 
mann  begründete  diesen  Widerspruch  in  einem 
Brief:  ....  sind  wir  zu  der  Überzeugung  ge¬ 
kommen,  daß  wir  im  Interesse  der  Unterzeich¬ 
ner  (der  Petition)  nicht  verantworten  konnten, 


amerikanischen  „Combined  Intelligence  Com¬ 
mittee"  (CIC)  über  die  „Wiener  Vorgänge"  in¬ 
formiert  worden. 

Am  20.  Mai  1952  —  so  heißt  es  in  dem  Ge¬ 
heimdienstbericht  —  seien  Gustav  Heinemann 
und  Otto  Nusdike  (damals  stellvertretender  Vor¬ 
sitzender  des  Ministerrates  der  SBZ)  in  Wien 
eingetroffen  und  hätten  an  mehreren  Kund¬ 
gebungen  gegen  die  „Remilitarisierung  West¬ 
deutschlands"  als  Redner  teilgenommen.  Im  An¬ 
schluß  an  eine  solche  Versammlung  am  31.  Mai 
1952  gegen  23  Uhr  seien  beide  mit  einem  so¬ 
wjetischen  Wagen  auf  konspirativen  Wegen  in 
die  Dienststelle  des  „Sowjetischen  Informations¬ 
dienstes“  in  Wien  I.,  Fichtegasse,  gebradit  wor¬ 
den.  Sie  hätten  das  Gebäude  erst  wieder  nadi 
Mitternacht  verlassen.  Offenbar  halten  sie  et¬ 
was  Entscheidendes  übersehen. 

Um  0  Uhr  war  das  Kommando  in  der  soge¬ 
nannten  „internationalen  Zone"  des  Wiener  I. 
Bezirks  von  den  Sowjets  auf  die  Briten  überge¬ 


BdD  und  Wirth  wurden  von  Ost-Berlin  gestern 
ert  und  trotz  Dementis  vom  Osten  finanziert. 

Zur  SPD  war  Heinemann  nach  Auflösung  der 
GVP  übergetrelen  und  halte  sich  —  „Zwielidit 
Nummer  4"  —  mit  Verve  bei  der  sogenannten 
„Anti-Atomtod-Kampagne"  engagiert.  Es  war 
dieselbe  SPD,  von  der  er  1949  in  einem  Atemzug 
mit  der  FDP  gesagt  halte,  „daß  Sozialdemokra¬ 
tie  und  Liberale  keine  politische  Heimat  für 
den  evangelischen  Wähler  zu  sein  vermögen. 
Es  nutzt  leider  nichts,  daß  einzelne  Sozialdemo¬ 
kraten  christlich  gesinnt  sind  und  christlich  den¬ 
ken,  denn  ihr  Wollen  ist  nicht  von  Einfluß  auf 
das  Verhalten  der  Führung." 

Ludolf  Herrmann  hat  in  dem  zitierten  Nach¬ 
ruf  bei  Gustav  Heinemann  ein  weiteres  „Zwie¬ 
licht“  festgestellt:  „Ein  Bürger  wollte  er  als 
Präsident  sein.  Aber  keinen  hat  das  Volk  unter 
den  bisherigen  Staatsoberhäuptern  als  so  un¬ 
nahbar,  so  elitär,  so  obrigkeitlich  lehrhaft  emp¬ 
funden  . . .  Sprachlich  hat  man  Heinemann  be¬ 


Der  Bundespräsident  mit  seinem  späteren 
Nachfolger  Walter  Scheel  bei  einem  Neu¬ 
jahrsempfang  für  das  Diplomatische  Corps 
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festgestellt  hat  —  ein  .glühender  Patriot'  ge¬ 
wesen?"  Ich  werde  diese  Frage  an  einigen  Bei¬ 
spielen  wiederholen. 

Zum  Tode  von  Heinemann  schrieb  Ludolf 
Hertmann  am  16.  Juli  1976  in  der  „Deutschen 
Zeitung": 

„Ein  Leben  lang  hatte  er  sich  mit  geradezu 
hypodtondrischem  Eifer  dagegen  gesichert,  von 
irgendwem  für  irgendetwas  vereinnahmt  zu 
werden.  Es  hätte  ihm  sicher  nicht  gepaßt,  nun 
von  allen  Seiten  zu  vernehmen:  denn  er  war 
unser.* 

Dieses  „Denn  er  war  Euer*  will  die  SPD  der 
Bundeswehr  suggerieren.  Dem  widerspricht 
Herrmann:  ....  er  wollte  unser  nicht  sein. 
Heinemann  verspürte  einen  tiefen  Schoßekel 
gegen  Gemeinschaften.  Hingabe  wäre  ihm  un¬ 
erträglich  gewesen."  Sicher  auch  die  jetzt  von 
ihm  geforderte  und  ihm  zugemutete  „Hingabe" 
an  die  Bundeswehr. 

Ludolf  Herrmann  erinnert  daran,  daß  die  SPD 
in  Heinemanns  Namen  eine  Medaille  stiftete 
„für  hervorragende  Bemühungen,  die  Bindun¬ 
gen  zwischen  Staat  und  Bürger  zu  stärken"  und 
meint:  „Heinemann  hätte  man  sie  nicht  verlei¬ 
hen  dürfen,  ihm  lag  nichts  am  Staat." 

Lag  ihm  etwas  an  der  Bundeswehr?  Nein,  im 
Gegenteil.  Er  wollte  sie  nicht.  Das  bestätigte 
auch  Apel.  Gustav  Heinemann  trat  im  Oktober 
1950  als  Innenminister  aus  dem  Kabinett  Ade¬ 
nauers  aus,  weil  er  die  Wiederbewaffnung 
Deutschlands  nicht  wollte.  Keine  Bundeswehr 
also,  'sondern  —  so  Apel:  „Hernemaim  ist  für 


Hermann:  ,Er  wollte  seinen  Platz  in  der  Geschichte  des  Widerspruchs’ 


die  Listen  (mit  den  Namen  der  Unterzeichner) 
dem  Innenministerium  bzw.  dem  Verfassungs¬ 
schutz  auszuhändigen.* 

Der  Ex-Innenminister  und  Ressortchef  für  den 
Verfassungsschutz,  Gustav  Heinemann,  mußte 
befürchten,  daß  er  und  seine  Gesinnungsgenos¬ 
sen  Observationsobjekte  des  Staatsschutzes  wur¬ 
den!  Denn  die  Sowjets  sahen  in  jedem  Gegner 
deutscher  Wiederbewaffnung  einen  potentiellen 
Partner  ihrer  Politik. 

Zum  „Zwielicht  Nr.  2"  wurde  Gustav  Heine- 
manns  Tätigkeit  im  „Internationalen  Initiativ¬ 
komitee  gegen  d.e  Remilitarisierung  West¬ 
deutschlands".  Es  war  Ende  Februar  1952  auf 
Initiative  der  Sowjets  in  Wien  gegründet  wor¬ 
den  und  bestand  aus  19  nationalen  Komitees. 
Aufgabe:  Vorbereitung,  Organisation  und  Durch¬ 
führung  „jedweder  Aktionen"  auf  internatio¬ 
naler  Ebene,  die  eine  Remilitarisierung  West¬ 
deutschlands  verhindern  oder  wenigstens  er¬ 
schweren  würde.  Vorsitzender  des  deutschen 
Komitees  wurde  Gustav  Heinemann.  Geschäfts¬ 
führender  Sekretär:  Herbert  Wehner. 

Im  Mai  1952  wurde  die  Kommunistische  Par¬ 
tei  Österreichs  mit  der  Durchführung  einer  groß¬ 
angelegten  Kampagne  gegen  die  deutsche  Wie¬ 
derbewaffnung  beauftragt  („Volksstimme“,  KP- 
Organ  Osterreidis,  Mai  1952).  Während  dieser 
Propaganda-Aktionen  kam  es  in  der  Nacht  vom 
31.  Mai  zum  1.  Juni  1952  in  Wien  zu  einem  Ek¬ 
lat.  Die  Geheimdienste  der  Westalliierten  hat¬ 
ten  die  Aktivitäten  der  Sowjets  und  Kommuni¬ 
sten  beobachtet  und  nutzten  die  Stunde  zu  einem 
Geheimdienst-Coup. 

Mir  sind  Berichte  über  diese  sogenannten 
„Wiener  Vorgänge  von  1952*  zur  Kenntnis  ge¬ 
kommen.  Sie  klingen  so  abenteuerlich,  daß  ich 
fragen  muß:  „War  es  so?*  Diese  Frage  ist  an 
den  BND  und  die  Spitzen  der  SPD  und  CDU/ 
CSU  gerichtet,  von  denen  es  heißt,  sie  seien 
seinerzeit  vom  britischen  Geheimdienst  der  Ar¬ 
mee  —  Field  Security  Service  (FSS)  bzw.  vom 


gangen.  Das  wurde  ihnen  zum  Verhängnis.  Als 
Heinemann  und  Nuschke  in  der  Fichtegasse  ein 
Taxi  besteigen  wollten,  seien  sie  von  einem  ob¬ 
servierten  britischen  Einsatzkommando  des  FSS 
unter  Führung  von  Major  Wardlaw-Simonds 
festgenommen  und  in  das  Hauptquartier  des 
FSS  in  Wien  XIII.,  Wenzgasse,  gebracht  wor¬ 
den.  Uber  das  anschließende  Verhör  sei  ein  Pro¬ 
tokoll  angefertigt  worden.  Heinemann  soll  es 
unterschrieben  und  Nuschke  die  Unterschrift 
verweigert  haben. 

In  der  Aktentasche  von  Heinemann  —  so 
heißt  es  —  wurden  Entwürfe  zu  Aufrufen  und 
Redetexte  gegen  die  „Remilitarisierung  West¬ 
deutschlands"  und  ein  „beträchtlicher  Geldbe¬ 
trag“  gefunden.  Das  politische  Material  und  das 
Geld  seien  beschlagnahmt  worden.  Beide,  Hei¬ 
nemann  und  Nuschke,  seien  nach  rund  vier 
Stunden  mit  der  Auflage  wieder  freigelassen 
worden,  Wien  und  Österreich  umgehend  zu  ver¬ 
lassen. 

Kronzeuge  dieser  „Vorgänge*  ist  der  britische 
Einsatzführer  Major  John  Wardlaw-Simonds 
aus  Essex/Harold  Wood. 

Mit  der  ihm  eigenen  Beharrlichkeit  blieb  Hei¬ 
nemann  auf  seinem  „Anti-Kurs"  und  stellte  sich 
damit  selbst  ins  Abseits.  Zum  „Zwielicht  Nr.  3" 
war  Gustav  Heinemann  die  „Gesamtdeutsche 
Volkspartei  (GVP)"  geworden,  die  im  November 
1952  gegründet  wurde. 

Die  GVP  erwies  sich  politisch  als  Mißerfolg. 
Bei  der  Bundestagswahl  1953  erhielt  sie  nur 
1,2  Prozent  der  Zweitstimmen.  Dieser  Fehlschlag 
hatte  verschiedene  Gründe.  Einen  davon  be¬ 
schreibt  der  „Spiegel"  (12.  August  1953)  so: 
„Mit  einem  eleganten  Rutscher  hat  sich  Dr. 
Dr.  Heinemann  mit  seiner  GVP  auf  das  glatteste 
Parkett  seiner  bisherigen  politischen  Karriere 
begeben.  Heinemann  hat  mit  dem  .Bund  der 
Deutschen'  des  .Altreichskanzlers'  Dr.  Joseph 
Wirth  eine  Wahlvereinbarung  getroffen."  Der 


wältigt.  Aber  der  dritte  Bundespräsident  wollte 
nicht  bewältigt  werden.  Er  wollte  uns  im  Ma¬ 
gen  liegen.  Er  wollte  seinen  Platz  in  der  Ge¬ 
schichte  des  Widerspruchs." 

Beides  hat  er  jetzt  erreicht.  Auf  einem  Stein 
vor  der  Kaserne  der  Bundeswehr  (Verteidi¬ 
gungskommando  323)  in  Essen-Kray  trägt  ein 
großer  weißer  Stein  die  Versalien:  GUSTAV 
HEINEMANN  KASERNE. 

Verteidigungsminister  Apel  verriet  am  Schluß 
seiner  Rede  zur  Namensgebung,  warum  die  SPD 
das  Experiment  gewagt  hat,  eine  Kaserne 
„Gustav  Heinemann"  zu  nennen:  Sie  will  der 
Bundeswehr  eine  neue  Tradition  geben.  Apel: 
„Tradition  muß  nidit  immer  auf  weit  in  der  Ge¬ 
schichte  zurückliegende  Ereignisse  und  Personen 
zurückgreifen.  Im  Gegenteil!" 

Dann  zitierte  Hans  Apel  Alt-Bundespräsident 
Theodor  Heuss,  der  1959  vor  der  Fuhrungsaka- 
demie  der  Bundeswehr  gesagt  hat:  „Eine  Tra¬ 
dition  selber  schaffen,  ist  viel  schwieriger,  aber 
auch  großartiger  als  sie  ...  in  den  Formen  einer 
verjährten  Gesinnung  zu  suchen  . . ." 

Derselbe  Theodor  Heuss  hätte  sich  wahr¬ 
scheinlich  geweigert,  in  Heinemanns  Leben  und 
Werk  ein  Beispiel  für  eine  „eigene  Tradition* 
der  Bundeswehr  zu  sehen,  ln  seinen  „Tagebuch¬ 
briefen  1955  bis  1963“  schreibt  Heuss:  „Wie  ver¬ 
daut  die  SPD  den  religiös  verfärbten  (doch  selt¬ 
sam  kalt  wirkenden)  Pazifismus  des  Heine¬ 
mann?" 

Ich  will  nicht  die  Frage  stellen,  ob  Guslav 
I  leinemann  sich  um  die  SPD  und  vielleicht  so¬ 
gar  um  die  Bundesrepublik  Deutschland  ver¬ 
dient  gemacht  hat,  wie  es  die  SPD  versteht 
Aber  ich  erlaube  mir,  die  Frage  zu  stellen,  ob 
die  SPD  Gustav  Heinemann  wirklich  einen  Ge¬ 
lallen  getan  hat,  ihn  zum  Aushängeschild  für 
eine  „neue  Tradition“  der  Bundeswehr  zu 
machen,  und  ob  es  in  seinem  Sinne  gewesen  ist. 

De  mortuis  nil  nisi  bene. 
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...wurde  nach  seinem  Tod  zum  Soldatenvorbild  erkoren:  Die  nach  dem  ehern  iiinen  n.  a 

Essen-Kray  H  m,nd{*spräsidenten 
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